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Große Rede des Duce in Palermo 


Das faſchiſtiſche Italien führt eine konkrete Politik des Friedens durch 


Rom, 20. Auguſt. 


Als Abſchluß feiner Sizilienreiſe hat Muf- 
ſolini Palermo vor einer nach Hun⸗ 
derttauſenden zählenden Menſchenmenge feine 
angekündigte politiſche Rede gehalten, in 
deren erſten Teil er unter toſender Zuſtimmung 
erklärte, daß 


auf Sizilien niemals auch nur ein einziger 
fremder Soldat landen werde. 


Für Sizilien beginne jetzt einer der glück⸗ 
lichſten Epochen einer viertauſendjährigen 
Geſchichte, die mit der Gründung des zweiten 
römiſchen Imperiums eng verbunden ſei. Von 
jetzt an ſollten die Energien des Staates mit 
größter Intenſität für Sizilien eingeſetzt wer⸗ 
den, da es der geographiſche Mittel⸗ 
punkt des Imperiums ſei. 


Den zweiten außenpolitiſchen Teil begann 
der italieniſche Miniſterpräſident mit der Er⸗ 
klärung: „Alle müſſen ſich jetzt überzeugen, daß 
das faſchiſtiſche Italien eine konkrete Poli⸗ 
tik des Friedens durchführen will.“ Ita⸗ 
lien wolle ſeine Beziehungen zu allen Nationen, 
vor allem aber zu den Nachbarſtaaten, ver⸗ 
beſſern. 
ſtehen, daß ſeit der italieniſch⸗ſüdſlawiſchen Ber- 
ſtändigung vom März des Jahres die Be⸗ 
ziehungen zu Südſlawien ſich gebeſſert 
hätten. Die Beziehungen zu Oeſter rei ch 
und Ungarn ſeien unverändert auf die 
Protokolle von Rom abgeſtellt. Sie 
hätten ſich beſo ders auf der Höhe der wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſe als höchſt wirkſam erwieſen. 
Die Beziehungen Italiens zur Schweiz ſeien 
mehr als freundſchaftlich. „Was Frank⸗ 
reich“, jo erklärte der Duce, „anbelangt, das 
als letztes Land an den territorialen Grenzen 
Italiens noch zu erwähnen iſt, ſo kommen wir, 
wenn wir mit ruhigem Kopf und klarem Ver⸗ 
ſtand das Geſamtbild unſerer Beziehungen 
prüfen, zu dem Schluß, daß dieſe Beziehungen 
nicht die Materie für ein Drama 
abgeben.“ 


Dieſe Beziehungen wären ſicher beſſer, wenn 
man in Frankreich in einigen ziemlich maß⸗ 
gebenden Kreiſen nicht abgöttiſch auf die 
Genfer Idole eingeſtellt wäre und wenn 
es in Frankreich nicht auch jene anderen Strö⸗ 
mungen geben würde, die ſeit 15 Jahren mit 
einer Hartnäckigkeit, die einer beſſeren Sache 
wert wäre, von Tag zu Tag auf den Sturz 
des faſchiſtiſchen Regimes warten. 


Von den Landgrenzen zu den Geez und Tolo- 
nialen Grenzen übergehend, fuhr Muſſolini fort, 
treffen wir mit Großbritannien zuſam⸗ 
men. Ich fage: Wir treffen zuſammen; 
und ich bitte jene, die im Begriff ſtehen, meine 
Rede zu überſetzen oder zu verdrehen, die ge⸗ 
bührende Unterſcheidung zwiſchen Bez 
gegnung und Zuſammenſtoß zu machen. 
Wenn ich mir die beiden letzten Jahre unſerer 
Beziehungen mit London überlege, ſo komme ich 
zu dem Schluß, daß im Grunde genommen ein 
großer Mangel an Verſtändnis vor 
liegt. Die engliſche öffentliche Meinung iſt 


hängen geblieben an dem alten Begriff des 


pittoresken Italien, den ich haſſe. Man 
tennt noch nicht dieſes junge, ſehr ſtarke und 
entſchloſſene Italien. Mit der Vereinbarung 
vom Januar war eine Klärung der Lage ein⸗ 
getreten. Dann kamen neue bedauerliche Epi⸗ 
ſoden, an die zu erinnern nutzlos wäre. 


Heute muß der Horizont geklärt wer⸗ 
den. In Anbetracht der Gemeinſamkeit der 
Kolonialgrenzen glaube ich, daß man zu einer 
dauernden und endgültigen Ausſöhnung zwiſchen 
dem Weg und dem Leben kommen kann. So 
ijt Italien bereit, ſeine Mitarbeit zu allen 
Problemen zu geben, die die europäiſche Politik 
angehen. Man muß jedoch einige Realitä⸗ 
ten in Rechnung ſtellen. 


Die erſte dieſer Realitäten iſt das Fme 
perium. Man hat gejagt, daß wir eine An- 


Es könne kein Zweifel darüber be⸗ 


erkennung von ſeiten des Völkerbundes wün⸗ 
ſchen: Das iſt falſch. Wir bitten die Stan⸗ 
desbeamten von Genf nicht darum, die Geburt 
zu regiſtrieren. Wir glauben jedoch, daß der 
Augenblick gekommen ijt, um einen Todes⸗ 
fall zu regiſtrieren. Seit 16 Mona⸗ 
ten liegt ein Toter da; wenn ihr ihn nicht aus 
Gründen politiſcher Ernſthaftigkeit begraben 
wollt, ſo begrabt ihn doch einfach aus Gründen 
der höheren Hygiene. Wenngleich wir 
nicht übermäßiger Milde gegenüber Genf ver⸗ 
dächtigt werden können, ſo ſagen wir doch, daß 
es überflüſſig ijt, zu den zahlloſen Spaltungen, die 
jenen Organismus befallen haben, eine weitere 
Spaltung zwiſchen denen eintreten zu laſſen, 
die das römiſche Imperium anerkannt haben, 
und jenen, die es nicht anerkannt haben. 


Eine weitere Realität, die in Rechnung ge⸗ 
ſtellt werden muß, iſt das, was man heute 
gemeinhin 


Die Achſe Berlin-Rom 


nennt. Man kommt nicht nach Rom, indem 
man Berlin ignoriert oder gegen Berlin iſt, 
und man kommt nicht nach Berlin, indem man 
Rom ignoriert oder gegen Rom iſt. Zwiſchen den 


beiden Regimen beſteht eine wirkſame 
Solidarität. Ihr verſteht, wenn ich ſage, 


daß eine wirkſame Solidarität vorhanden iſt. 
Und wenn ich jage wirkſam, jo verſteht ihr, was 
ich damit ſagen will. > 


Ich habe in der kategoriſchſten Weiſe erklärt, 
daß wir im Mittelmeer den Bolſchewis⸗ 
mus oder irgend etwas Aehnliches nicht 
dulden werden. Wann wird im Mittelmeer 
dieſe Störung beſeitigt werden, dieſe Störung, 
die den Krieg heraufbeſchwört? 


Ich möchte meine Rede mit einem Frie⸗ 
densappell an alle Länder abſchließen, an 
alle Länder, deren Küſten von dieſem Meer 
beſpült werden, wo drei Kontinente ihre Kul⸗ 
tur zuſammenkommen ließen. Wir hoffen, daß 
dieſer Appell Gehör finde. Wenn dem nicht ſo 
wäre, ſo ſind wir vollkommen ruhig, 
da das faſchiſtiſche Italien derartige geiſtige 
und materielle Kräfte beſitzt, daß es je de m 


Schickſal entgegen treten und z5 
meiſtern kann.“ 
* 


Rom, 20. Auguſt. 


300 000 Menſchen haben am Freitag abend 
auf dem unmittelbar am Hafen von Palermo 
gelegenen Foro Italico die Worte Muſſolinis 
gehört und ſeinen Friedensappell im Namen 
Siziliens und ganz Italiens mit ſtürmi⸗ 
ſchen Beifallskundgebungen unter⸗ 
ſtrichen. Den ſtärkſten Beifall ſpendete das 
ſizilianiſche Volk außer den Ausführungen, die 
ſeine eigenen Belange betrafen, unleugbar den 
Worten Muſſolinis über die Achſe Berlin 
— Rom. Aber auch feine Erklärungen über 
Südſlawien, Oeſterreich, Ungarn und die 
Schweiz fanden ebenſo ſtürmiſchen Beifall wie 
feine Worte über die italieniſch⸗engliſchen Be- 
ziehungen und ſeine Erklärung zur Zuſammen⸗ 
arbeit über alle Pläne des politiſchen Lebens 
in Europa. Ebenſo ſtürmiſche Zuſtimmung ſpen⸗ 
dete die Menge den Ausführungen Muſſolinis 
über das Verhalten des Hölter- 
bundes, 


Die Rede ijt zum krönenden Abſchluß der 
Sizilienreiſe des Duce geworden. Schon in 
den erſten Nachmittagsſtunden hatte der Zu⸗ 
om der Maſſen begonnen, die ſtundenlang, 
trotz ſengender Hitze, geduldig auf den Duce 
warteten. Als Muſſolini gegen 18 Uhr auf 
dem Foro Italico erſchien, wurde er mit nicht 
endenwollenden Beifallskundgebungen begrüßt. 


Mit Recht konnte der Anſager des italieni⸗ 
ſchen Rundfunks von Palermo aus jagen, 
Muſſolini ſei in dieſer Abendſtunde auf das 
Foro Italico gekommen, um mit ſeinem Volke 
zu ſprechen. In der Tat gab es in ganz Ita⸗ 
lien kein Haus und keine Wohnung, wo nicht 
der Radio⸗Apparat auf die Rede Muſſolinis 
eingeſtellt war. Ueberall waren zudem Ge⸗ 
meinſchaftsempfänge vorbereitet worden. In 
Rom allein waren etwa 20 Großlautſprecher in 
allen Teilen der Stadt aufgeſtellt worden, und 
die ungezählten Tauſende, die den Worten des 
Duce folgten, brachen ſpontan immer wieder 
in die gleichen begeiſterten Ovationen aus, die 
durch das Radio aus Palermo herüberklangen. 


Von ſeiten des italieniſchen Rundfunks iſt im 
übrigen alles getan worden, um die Rede 
Muſſolinis mit Hilfe ausländiſcher Rundfunk⸗ 
geſellſchaften von Palermo aus direkt in die 
ganze Welt zu tragen. Außerdem wurde die 
Rede Muſſolinis im italieniſchen Rundfunk im 
Laufe des Abends in 12 verſchiedenen Sprachen 
übertragen. 2 


HN 


Falgranate unbekannter Herkunft 


explodierle auf Us A-Kreuzer „Auguſla“ 


Ein Toter, 18 Verwundete 


New York, 20. Auguſt. 

Die Blätter veröffentlichen unter ganzſeitigen 
Ueberſchriften eine Meldung aus Schan ghai, 
derzufolge eine Flakgranate unbekannter Her: 
kunft auf dem Deck des Kreuzers „Auguſta“, 
dem Flaggſchiff des amerikaniſchen Geſchwaders 
vor Schanghai, explodiert iſt. Ein Ma⸗ 
troſe wurde getötet, 18 Matroſen wurden ver⸗ 
wundet. 

Die Meldung veranlaßte verſchiedene Abge⸗ 
ordnete des Repräſentantenhauſes zu fordern, 
daß die amerikaniſche Regierung alle Ameri⸗ 
kaner zwinge, die Gefahrenzone in China ſo bald 
als möglich zu verlaſſen und die ASA -Schiffe 
dann gänzlich zurückzuziehen. Einige andere 
Abgeordnete verlangten auch die Anwendung 
der Neutralitätsklauſel. 

Präſident Rooſevelt erklärte am Freitag 
in der Preſſekonferenz, er überlaſſe dem ameri- 


8 Geſchwaderkommandanten, Admiral 
Darnell, ſowie den leitenden USA-Beamten in 
Schanghai die Entſcheidung, welche Schritte ſie 
in Verbindung mit dem Zwiſchenfall auf dem 
Kreuzer „Augusta“ für ratſam hielten. Vor⸗ 
läufig lägen nur unvollſtändige und 
nicht amtliche Berichte über die Exploſton vor. 
Derartige Jwiſchenfälle feien jedoch angeſichts 
der Verhältniſſe, wie ſie in Schanghai herr⸗ 
ſchen, faſt zu erwarten geweſen. 

In Beantwortung verſchiedener Fragen über 
die Anwendung der Neutralitätsklauſel er⸗ 
klärte der Präſident, daß man in den Wafhing- 
toner Aemtern täglich die Ratſamkeit der An⸗ 
wendung dieſes Geſetzes erörtere. 

In Marinekreiſen nimmt man an, Admiral 
Yarnell wurde bei den entſprechenden Stellen 
Proteſt einlegen. 


22 —— 


deulſche Stadt im Süden 


Grazer Reiſebilder 
Von Alfred Nachbaur 


Wenn die Sonne ihre Kreiſe höher und 
höher zieht und Winde über das Land 
ſtreichen, geht die Sehnſucht der Deutſchen 
danach, neue Menſchen und Städte und 
Länder zu ſehen und zu wandern in aller 
Weite. Dann nehmen ſie meiſt einen Zug 
nach dem Süden. Jenſeits der Alpen 
ſchreiten ſie durch große und kleine Orte. 
Fremde Sprache, fremdes Volk begegnet 
ihnen. Sie haben es ſich anders vorge⸗ 
ſtellt, bei aller ſüdlichen Aufgelöſtheit und 
Leichtigkeit doch ein Anklang an Daheim. 
Sie empfinden nicht genau, was ihnen 
abgeht, was ſie eigentlich ſuchten, aber es 
fehlt etwas. 


Es iſt der Mangel deutſchen Weſens 
der ihre Unerfülltheit hervorruft. Sie 
ſpannen den Bogen ihrer Wünſche zu 
weit. An den Grenzen ihres Volkstums 
ſollten ſie Umſchau halten. Dort liegen 
am Rande der Alpen Städtchen und 
Märkte im leichten Glanz ſonnenheller 
Tage und ſchenken Freude. 


Die letzte aufrechte Stadt im Süden, 
wie ein Pfeiler in der Geſchloſſenheit 
deutſchen Volkstums, iſt Graz. Von 
ſeinen Bergen ſieht man den Ausklang 
öſtlich weiter Ungarebene und nach Süden 
öffnet ſich die Weite, dort liegt Süd⸗ 
ſlawien, Dalmatien, die Adria. Aber die 
Dächer der Stadt rücken deſto dichter zu⸗ 
ſammen. Steil und gerade reihen ſie ſich 
in der Altſtadt und decken verträumte 
Höfe, in welchen der Sommer mit Lev⸗ 
kojen ſpielt und wilder Wein und Efeu 
im Winde ſchaukeln. 


Bei einer Wanderung durch wele alte 
Stadt öffnen ſich kleine Gäßchen und 
ſchmale Tore. Dahinter wartet ein alter 
Hof, wie der Krebſenkeller. Die Gäſte 
ſitzen hier bei einem Glas Wein und ſind 
von einer ſonſt längſt verſunkenen Welt 
umgeben. Säulen laufen in jedem Stock⸗ 
werk ringsum, darüber ſchwingen Bögen 
und ſie geben dem ganzen Bau eine Leich⸗ 
tigkeit, die dazu angetan iſt, den Men⸗ 
ſchen heiter zu ſtimmen und ihn Alltags⸗ 
ſorgen vergeſſen zu laſſen. 


Auf dem Hauptplatz breiten ſich vor 
dem Rathaus die Stände der Blumen⸗ 
und Gemüſehändler aus. Große Sen 
ſchirme und die farbige Buntheit el 5 
Blüten bieten Abwechſlung, die jo A if, KR 
lich und fröhlich in ihrer Bielei 1 TA 
daß es einem vorkommt, als DHS ar 
alten ſpitzgiebeligen Häuſer w muntere 
wollende Großväter auf as as Det 
Treiben am Platz. Darü A eagen als 
Schloßberg auf. Seine Selen, em. In 
Wahrzeichen der Stadt den ih Birger 
napoleoniſcher geit aok” ut ſieht er 

der kön losgekauft, ſieht er 
mit feinen großen Zifferblättern weit ins 
Q p hinaus. Nach Norden in die ſteilen 
Ae e nach Weſten in breite Höhen⸗ 
rücken nach Süden in die fruchtſchwere 
Murebene und das ſüdliche Grenzland, 
ach Oſten auf Hügel, die ſich endlos an⸗ 
den und wie Wogen des Mee⸗ 
res in die Ferne verlaufen. Die Zeiger 
der Uhr haben etwas von biedermeieri⸗ 
iher Wichtigkeit an fih, wenn fie bedäch⸗ 
tig im Kreiſe wandern. And das ſteile 
Dach ift jo traut. Mit mütterlicher Sorg- 
1 5 . a Glocke, die allabend⸗ 
À uhe mahnt. 
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Wie ſorgende Hände ſchmiegen ſich 
Wege an den Berg inmitten der Stadt. 
der mit ſeinen Feſtungsmauern ſo ernſt 
und wichtig aufragt und alte Kanonen 
trotzig kampfbereit aufreckt. Was man⸗ 
cher vielleicht in haſtender Eile am Gar⸗ 
daſee geſucht hat oder in Dalmatien, das 
ſieht er viel lieblicher hier. Zwiſchen 
Steilfelſen ſchlingt ſich Efeu empor und 
Bergblumen ſchmücken jeden Zoll Erde. 
Laubbäume heben ihr breites Blätterdach 
darüber hin. Wind ſtreicht durch die 
Zweige der Föhren und ſtille Blüten⸗ 
wunder warten. Unzählige Alpenblumen 
geben hier alle” Köſtlichkeiten der Berge. 
Sie ſchenken das Glück ihres Lebens im 

linden Dufthauch. Und dort öffnet ſich 
ein Ausblick, ein Erker auf Geſtein 
wartet, und man ſieht den Fluß. 


Junge Menſchen ſtehen dort in ihrer 
ſchmucken, alten Tracht. Die Burſchen 
haben Lederhoſen an und weiße Knie- 
ſtrümpfe. Der grüne Janker ruht leicht 
auf der Achſel. Die Mädchen tragen bunte 
Dirndlkleider, und ihr Lachen iſt nicht 
fremd, es iſt das einigende Band, das ſie 
mit jedem deutſchen Wanderer verbindet, 
der ſteiriſchen Boden betritt. So haben 
die Menſchen hier freudige Bereitwillig⸗ 
keit, den Brüdern aus dem Norden an die 
Hand zu gehen. Sie ſind kraftvoll, auf⸗ 
recht und fröhlich zugleich. Und ſie haben 
ſchon lange von Generation zu Generation 
das Grenzland verteidigt und das Volks⸗ 
tum gegen fremde Uebergriffe beſchützt. 
Sie wiſſen alle, was es heißt, für die Ge⸗ 
meinſchaft zu kämpfen. Die Menſchen der 
Oſtmark waren immer auf der Wacht. 
Dieſe ſtete Kampfbereitſchaft drückt ſich 
auch in ihrem Weſen aus. Die Menſchen 
ſind ſchnell entſchloſſen, den Gegner zu 
faſſen, und dabei haben ſie doch eine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, die der Umgang mit ande⸗ 
ren Völkern, anderen Raſſen gibt, und die 
notwendig iſt, wenn Gegenſätze überbrückt 
und fremde Art nachbarlich genommen 
werden muß und der Friede das Werk 
arbeitsreicher Tage krönen ſoll. So wan⸗ 
dern ſie durch die heimatlichen Berge, ſo 
ſtehen ſie in Beruf und Arbeit, ſo lachen 
und ſingen ſie. 


Die Gäſte bewundern an der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes Steiermark am meiſten, 
daß ſie eine Gartenſtadt iſt. Nahe um⸗ 
lränzen bewaldete Berge die Stadt. Der 
Fluß zieht ſich wie ein dunkles Band durch 
das Tal, und inmitten der Häuſerreihen 
breiten ſich Gärten aus. Beim Opernring 
beginnt ſchon der Stadtpark. Vor dem 
Opernhaus plätſchern Waſſer und gegen⸗ 
iiber blühen tauſende Rofen und Hecken 
und Stämme. Japaniſche Kirſchbäume 
ſtehen im Frühling wie roſa Wölkchen 
über grünem Raſen. Auf all das ſieht 
Peter Roſegger vom marmornen Sockel. 
Hier hat man dem großen Dichter aus 
dem Volk, dem herzensgütigen Sohn der 
Alp, einen Ehrenplatz gegeben. 


Schon über der Stadt und doch nah 
beginnen die Vorberge. Der Roſenhain 
mit ſeinen ſchattigen Wegen und röhren⸗ 
den Hirſchen führt zu freier Sicht über die 
ganze Ebene. Da liegt nun die Grenz⸗ 
landſchaft mit ihrem Schickſal, dem Schick⸗ 
ſal aller deutſchen Randländer. Sie hat 
Brüder verloren, und die Heimat iſt 
Heiner geworden. In Treue ſtehen fie zur 
deutſchen Scholle, aber die Grenze iſt in 
unerbittliche Nähe gerückt. Wie Gäſte 
dürſen ſie nur mehr zu Beſuch zur Mutter 
Heimat, die neuen Staatsbürger fremder 
Reiche. Dann wandern ſie hinaus in die 
nahen Berge. Der alte Schöckel iſt ihr 
vielbeſuchter Freund, und etwas weiter 
ſtehen ſchon die hohen Berge und warten. 
Der König ſteiriſcher Alpenwelt, der 
Dachſtein, lockt mit ſeinen Gemsrevieren, 
und gegen Weſten hin zieht die neue 
Alpenſtraße mitten durch die Bergwelt 
zur Pack hinauf und nach Kärnten weiter 
zum Wörtherſee. Auf breiten Straßen 
geht die Fahrt durch anmutige Täler von 
Wien über den Semmering und die Pack 
bis in die Gletſcherwelt des Großglockner. 


Wenn es Winter wird, wie vertraut iſt 
das Graz im Schnee! Unter dicken, weißen 
Hauben ſehen die Dächer heraus. Bäume 
tragen ſchwer an der kalten Pracht, und 
Brunnen haben ihre Plätſcherſprache ver⸗ 
loren und ſtarren in eiſigen Kaskaden. 
Dann wandern die Menſchen auf Schnee⸗ 
ſchuhen hinaus in die nahe Welt der 
Höhen. In der Ferne verklingt das Ge⸗ 
läute eines Schlittens, bei jedem Sriti 
der Pferde tönen die Schellen ſchwächer 
und ſchwächer. 


Dies alles und noch viel mehr bedeutet 
letzte deutſche Stadt im Südoſt, zu der 
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Chineſiſches Munitionslager 
in die Luft geſprengt 


Luftkämpfe über Schanghai 


Schanghai, 20. Auguſt. 
Ein Sprecher des japaniſchen Konſulats gab 
bekannt, daß ein japaniſches Marine⸗ 
flugzeug einen neuen Angriff auf die füd- 
chineſiſche Hauptſtadt Nanking durchgeführt 
und durch Bombenabwurf ein Munitions: 
lager in die Luft geſprengt habe. 


Nach Eintreffen erheblicher Verſtärkungen 
ſind die japaniſchen Truppen im Raume Kiang⸗ 


wang-— Wuſung zur Offenfine übergegangen und 
haben, wie aus dem japaniſchen Hauptquartier 


berichtet wird, bereits erhebliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Das Ziel des japaniſchen 
Angriffes ijt die Einkreiſung der in Tſchapei 
und Hongkiu ſtehenden chineſiſchen Truppen 
Als Gegenmaßnahme für die Verſenkung von 
japaniſchen Schiffen im Wangpu⸗Fluß, wodurch 
die Chineſen eine Sperre für die japa- 
niſchen Kriegsſchiffe erreichen wollen, haben 
die Japaner den Kai der China Merchants 
Steam Navigation Cy beſchlagnahmt, 
ſowie die dort liegenden Schlepper und Leichter. 
Chineſiſche Truppen ſind zwiſchen Schanghai 
und Wuſung an das Ufer des Wangpu-Fluſſes 
vorgedrungen, gerieten jedoch in das Feuer der 
japaniſchen Kriegsſchiffe und mußten wieder 
zurückgehen. Die chineſiſchen Stellungen in 
dieſer Gegend wurden auch von japanijhen 
Fliegern bombardiert. Die Infanteriekämpfe 
ſpielten ſich im weſentlichen in der Chineſen⸗ 
ſtadt Shanghais, in Honkiu und Putung 
ab. In Putung ſind zahlreiche neue Brände 
entſtanden. Weiterhin wird gemeldet, daß die 
Japaner bei Liaho, am Ingtſe, weih der 
Wangpumündung Truppen gelandet hätten. 
Weiter wird gemeldet, daß neue japaniſche 


Verſtärkungen an den Nankau⸗Paß abgegangen 
find. Ferner find zwölf japaniſche 


Kriegsſchiffe vor Tſingtau, wo ebenfalls 
eine größere Spannung entſtanden iſt, einge⸗ 
troffen. 
Schanghai, 20. Auguſt. 

Schon am frühen Morgen wurden heute die 
Luftkämpfe über Schanghai wieder 
aufgenommen. Zum erſtenmal ſeit mehreren 
Tagen erſchienen wieder chineſiſche Flie⸗ 
ger über der Stadt. Zwei Maſchinen eines 
ſehr ſchnellen Typs griffen die japaniſchen Stel⸗ 
lungen im Bezirk Jangſepu öſtlich von Hongkiu 
an, wurden aber durch elf ſofort aufſteigende 
japaniſche Maſchinen wieder zum Rückzug 
gezwungen. Gleichzeitig griff ein japani⸗ 
ſches Bombengeſchwader die ſüdlich der Inter⸗ 
nationalen Niederlaſſung gelegenen Teile Nan- 
tau und Lungwa an. Trotz des heftigen mine- 
ſiſchen Abwehrfeuers konnten jedoch alle japa⸗ 
niſchen Apparate ihre Ausgangshäfen wieder 
erreichen. Der in Nantau liegende Süd⸗ 
bahnhof von Schanghai und mehrere benach⸗ 
barte Gebäude ſtehen in Flammen. 


Schanghaier Wangpu:Diertel 


geſäubert 
Schanghai, 20. Auguſt. 

Im Scheine zahlreicher kilometerlan⸗ 
ger Großfeuer, die Schanghais Oſthim⸗ 
mel rot färben, leiteten die Japaner Freitag 
abend eine große Säuberungsaktion gegen 
zahlreiche kleinere chineſiſche Abteilungen ein, 
die gegen die Japaner einen Kleinkrieg er⸗ 
öffnet hatten. Die Japaner meldeten nach 
mehrſtündigem Kampfe, daß das Häuſervier⸗ 
tel längs des Wang pus geſäubert und die 
verkehrswichtige Yangtſepu⸗Straße wieder 
ſicher ſei. 
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Um die Allivierung 
der polniſchen Volksgemeinſchaft 


Die Aufgaben des „Lagers der nationalen Einigung“ 


Warſchau, 20. Auguſt. 

Der polniſche Rundfunk verbreitete ein 
Interview des Redakteurs Sachnowſki mit 
dem Stabsleiter des „Lagers der nationalen 
Einigung“, Obert Jan Kowalewſki, der 
bis vor kurzem den Poſten eines Militärattachés 
in Rumänien inne hatte und jetzt endgültig 
aus dem Heeresdienſt in die Politik übergegan⸗ 
gen ijt. Aus Nm Geſpräch feien die wichtigſten 
Wendungen hervorgehoben. 

Auf die geſpannte Frage der Oeffentlichkeit, 
ob ſich das neue Regierungslager mehr nach 
rechts oder nach links hin orientieren 
werde, antwortete der Stabschef des Oberſten 
Koc, daß von einer wirklichen Einigung 
erſt dann geſprochen werden könne, wenn es ge⸗ 
kungen fei, die Regierungsfront ſo wohl nach 
rechts wie nach links hin zu verbreitern. 
Der heute in Polen allgemeine Radikalis⸗ 
mus erweitere die Grenzen des Koc⸗Lagers 
ſtark nach links hin, der Nationalismus 
der polniſchen Volksinſtinkte dehne ſich ebenſo 
weit nach rechts aus. Die nationaliſtiſchen 
Gruppen hätten heute ein wirtſchaftlich und 
ſozial recht radikales Programm, andererſeits 
ſtände die Sozialiſtiſche Partei durchaus 
auf nationalem Standpunkt. 

„Die Meinungsverſchiedenheiten, die uns 
trennen“, jo betonte Oberſt Kowalewſki, „find 
nicht ſo groß, wie es zunächſt ſcheinen mag. 
Wir alle wollen die Stärke Polens, und das 
radikal. Was uns unterſcheidet, ſind nur Fra⸗ 
gen der Methoden und des Grades und einige 
perſönliche Voreingenommenheiten. Das find 


aber keine unüberwindlichen Schwierigkeiten, 


da ja das Ziel uns allen gemeinſam iſt.“ 
Aehnlich wie bereits Marſchall Smigly⸗ 

Ry dz in feiner letzten Rede vor dem Kraz 

kauer Legionärstag betonte auch Oberſt Kowa⸗ 


lewſki: Das ſchwierigſte Problem liege darin, 


daß Polen vielfach noch primitiv und rückſtändig 
fei. Die Hauptaufgabe fei daher die A f tinie- 
rung der Volksgemeinſchaft. Dem- 
gegenüber träten die organiſatoriſchen Einzel- 
fragen an Wichtigkeit zurück. Das Vertrauen, 
welches Oberſt Koc und ſeiner Einigungsaktion 


in weiteſten Kreiſen und Schichten des Volkes 
entgegengebracht würde, ſolle zu gegebener Zeit 
voll belohnt werden. 


Maßnahmen 
gegen die polniſche Minderheit 
in deutſchland 


Warſchau, 20. Auguft. 

Die Amtliche Polniſche Telegraphen-Agentur 
meldet aus Berlin: 

Die polniſche Preſſe in Deutſchland berichtet 
von Hausſuchungen in den Bibliotheken 
des Polenverbandes in Deutſchland, ja ſogar 
bei privaten Perſonen. Derartige Hausſuchun⸗ 
gen haben in Berlin und in vielen Ortſchaften 
des Oppelner Schleſien und in der 
Grenzmarkt ſtattgefunden, wobei dieſe 
Hausſuchungen ein negatives Ergebnis zeitigten. 
Die Hausſuchungen bezogen ſich ſtets auf die in 
Deutſchland verbotenen polniſchen Bücher, be⸗ 
ſonders auf das Buch „Na tropach Smetka“. 
Die letzten polniſchen Blätter in Deutſchland 
berichten, daß ähnliche Hausſuchungen 
im Bureau des Polenverbandes in Stuhm 
ſtattgefunden haben. Dabei hat der Beamte der 
Geſtapo Torkler die Hausſuchung gemeinſam 
mit dem Schulrat des Kreiſes Stuhm Irmler 
durchgeführt. Wie uns gemeldet wird, bezog 
ſich die Reviſion nicht nur auf die Bibliothek, 
ſondern erſtreckte ſich auf das ganze Bureau, 


amten führten gleichfalls eine Hausſuchung in 
der polniſchen Bibliothek in Peſtlin durch. Die 
Hausſuchung zeichnete ſich durch eine ganz be⸗ 
ſondere Genauigkeit aus. Die Polizei⸗ 
beamten nahmen zur Nachprüfung mehrere 
Bücher mit, deren Inhalt bis jetzt niemals be⸗ 
anſtandet worden war, ſo u. a. „Marſchall 
Józef Pilſudſti“ von Sieroſzewſki, „Die Ge- 
ſchichte Schleſiens“ von Konieczny, „Die Ge⸗ 
ſchichte Polens“ von Rydel, „Für Brot“ von 
Sienkiewicz. Man nahm gleichfalls mehrere 
Exemplare der „Kulturwehr“, des Organs des 
Verbandes der Nationalen Minderheiten im 
Reich mit. 
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letzter deutſcher Wald von den Häugen 
herabſteigt. Wenn da der Herbſt mit dem 
erſten Raſcheln eines welken Blattes aus 
dem Hügelland kommt und mit ſeinem 
purpurnen Prunk aufglüht, blutet auch 
das Laub im Stadtpark und am Schloß⸗ 
berg. Dann ſteht die Sonne verträumt 
am ſeidigen Himmel und der Abend hat 


nicht mehr weiche Erwartung. Windſtoße 


zerren die Aeſte. Aber die Häuſer, die 


deutſcher Scholle. 
Weite wird dämmrig und fremd. Letzter 
Abend verlöſcht Sehnſucht. Liebe vergeht, 
Treue vergeht. Aber grenzenlos und trau⸗ 
| lich klein, golden und brandrot, ſchmerz⸗ 


haft und beglückend bleibt Graz — auf 
Wacht 


in welchem Bücher geſucht wurden. Dieſe Be⸗ 


Btunnen und alten Dächer ſtehen feſt auf 
Wanderluſt erliſcht. 


Wie die Polniſche Telegraphen =- Agentur 
weiterhin aus Berlin meldet, berichten die 
„Nowiny Codzinne“, die in Oppeln erſcheinen, 
daß in einzelnen Ortſchaften der Kreiſe Rat i⸗ 
bor und Oppeln 24 junge Leute ver 
haftet wurden. Alle 24 ſind Mitglieder des 
Sportvereins „Sotöl“. Die Gründe, die zu 
Ma Verhaftung geführt haben, find nicht be- 
annt. > : 


Maßnahmen zur Sicherung 
der deulſchen Reichsgrenze 


Berlin, 21. Auguſt. 

Der Reichsminiſter des Innern hat im Ein⸗ 
vernehmen mit den beteiligten Reichsminiſtern 
die „Erſte Durchführungsverordnung zum Geſetz 
über die Sicherung der Reichsgrenze“ 
und über Vergeltungs maßnahmen 
vom 9. März 1937 erlaſſen. Dieſe Durchfüh⸗ 
rungsverordnung trägt den Intereſſen der 
Grenzſicherung an Teilen der Reichsgrenze auf 
dem Gebiet des Bodenrechts Rechnung. 

Die Verordnung ſieht vor, daß in einer 
Reihe von Grenzkreiſen der Erwerb von Grund 
und Boden jeder Größe der Genehmigung der 
zuſtändigen Genehmigungsbehörde unterliegt. 
Die Genehmigung iſt auch erforderlich, wenn 
ein Grundſtück im Wege der Zwangsverſteige⸗ 
rung veräußert werden ſoll. Genehmigungs⸗ 
behörde iſt in Landkreiſen der Landrat oder die 
ihm gleichſtehende Dienſtſtelle, in Stadtkreiſen 
der Oberbürgermeiſter. Die Verordnung be⸗ 
ſtimmt ferner, daß der Erbe eines Grunditüds 
der Genehmigung bedarf, wenn er das Grund⸗ 
ſtück behalten will. Eine Ausnahme iſt für den 
Erben vorgeſehen, der nach den Vorſchriften des 
Bürgerlichen Geſetzbuches zum Erben des 
Grundſtücks berufen ijt. Auch der Anerbe 
eines Erbhofs hat alſo die Genehmigung zum 
Erwerb des Grundſtücks nachzuſuchen. — Bei 
Verſagung der Genehmigung trifft den Erben 
des Grundſtücks eine Veräußerungs⸗ 
pflicht. Die Nichtbeachtung der Veräuße⸗ 
rungspflicht zieht Rechtsnachteile nach jih, die 
in der Verordnung näher erläutert find. 

Die Verordnung will den Erwerb von Grund 
und Boden in gewiſſen Grenzbezirken einer 
behördlichen Kontrolle unterwerfen. 


Es iſt Vorſorge getroffen worden, daß der freie 


Grundſtücksverkehr in dieſen Bezirken nicht er⸗ 
ſchwert wird und die Anträge auf Genehmigung 
mit möglichſter Beſchleunigung erledigt werden. 
Eine Verſagung der Genehmigung wird nur in 
den Fällen erfolgen, in denen der Erwerb von 
Grund und Boden aus Gründen den 
Grenzſicherheit nicht zu verantworten iſt. 
Die Verordnung, die der Durchführung des 
Geſetzes über die Sicherung der Reichsgrenze 
dient, verfolgt das Ziel, eine teilweiſe An⸗ 
gleichung an die durch das Vorgehen einzel« 


ner Nachbarſtaaten geſchaffene Rechtslage Hers 


zuſtellen. 


die portugieſiche Preje über den 
Abbruch der Beziehungen zu prag 


Liſſabon, 20. Auguſt. 

Die portugieſiſchen Blätter, die auf den Ab» 
bruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Portugal und der Tſchechoſlowakei eingehen, 
weiſen darauf hin, daß die Regierung die 
Würde des Landes gewahrt habe. 

„Diario de Lisboa“ ſchreibt, daß die Haltung 
der Regierung die tröſtliche Gewißheit gebe, daß 
Portugal auf plumpe Angtiffe mit 
Würde und Klarheit zu antworten wiſſe. Die 
Ausführungen des Außenminiſters ließen deut⸗ 
lich erkennen, daß dieſer erſt gehandelt habe, 
nachdem alle Unterlagen aufs gewiſſenhafteſte 
geprüft worden ſeien. Die Zeitung ſchreiht 
weiter, würde die Tſchechoſlowakei ebenſo han: 
deln, ſo würde ſie zweifellos erkennen, daß die 
Annahme, die Waffen ſeien für Spanien be⸗ 
ſtimmt, ein Irrtum fei. Prag wolle augen⸗ 
ſcheinlich noch vorſichtiger fein als London, ma 
man keine Schwierigkeiten bei Waffenlieferun⸗ 
gen machte. 
Das Blatt bemerkt abſchließend: Wir bes 
zweifeln nicht, daß die portugieſiſche Note den 
Eindruck der Ehrlichkeit machen und über⸗ 
zeugend wirken wird, um ſo mehr, als die 


Kanzleien teilweiſe jene Sprache vergeſſen zu 


haben ſcheinen, die gleichzeitig energije, 
klar, höflich und von innerem 
Gleichgewicht getragen il. 


Britiſches Sperrfort im Kanal 
Amit 


i terdam, 20. Auguſt. 

Die engliſchen Verteidigungsbehörden beab⸗ 
ſichtigen, die Inſel Aurigny zu befeſtigen. 
Die Lage der Inſel in der Nähe der franzöſi⸗ 
ſchen Küſte gegenüber von Plymouth 
gibt ihr allergrößte Bedeutung im Falle einer 
Sperrung des Durchgangs zwiſchen dem Kanal 
und dem Atlantik. Die kleine Inſel Thor ne, 
die 10 Kilometer öſtlich von Portsmouth liegt, 
wurde bereits als Flugſtützpunkt ausgebaut. 
Das Dorf Thorney, das 300 Einwohner zählt, 
mußte zu dieſem Zweck geräumt werden. 


Familienzuwachs im holländiſchen 
Königshaus ſteht bevor 
j A London, 21. Auguft. 
Die Geburt eines Kindes der Kronprins 
zeſſin Juliana von Holland wird nun⸗ 
mehr für die zweite Hälfte des Dezember er⸗ 
wartet. Eine diesbezügliche Mitteilung wurde 
in London von zuverläſſiger Stelle gemacht. 


Polniſche 
Rubegehaltsempjänger 
jollen wieder dienſt fun 


Warſchau, 19. Auguft. 


Polen hat bekanntlich in ſeinem öffentlichen 
Haushalt einen ungewöhnlich hohen Prozentſatz 
an Ausgaben für Ruhegehälter aufzu⸗ 
bringen, der — wie kürzlich in der Preſſe un⸗ 
widerſprochen behauptet werden konnte — ſogar 
noch weiter anwächſt. Teils aus politiſchen, 
teils aus anderen Gründen ſind zahlreiche Be⸗ 
amte und nicht zuletzt Offiziere lange vor 
Erreichung der Altersgrenze in den 
Ruheſtand verſetzt worden; ſie belaſten nun 
den Staatsſäckel mit ihren Penſionen, obwohl 
ſie durchaus arbeiten können und auch 
wollen. Kürzlich hat nun General Skkad⸗ 
kowſti in feiner Eigenſchaft als Innenmini⸗ 
ſter zu dieſer Frage in einem Erlaß Stellung 
genommen, der in der Oeffentlichkeit viel er⸗ 
örtert wurde, ohne jedoch genau bekannt zu 


ſein. Dadurch entſtanden manche Mißverſtänd⸗ 


nijfe, fo daß jetzt die halbamtliche „Iſtra“⸗ 


Agentur den vollen Wortlaut des Erxlaſſes 


mitteilt. j 

Danach geht der Innenminiſter von der Felt: 
ſtellung aus, daß ſich unter den Staatspenſio⸗ 
nären auch ſolche befinden, deren Alter und 
Geſundheitszuſtand eine weitere Dienſtleiſtung 
durchaus geſtatten würde, und deren unfrei⸗ 
willige Untätigkeit für ſie ſelbſt eine 
ſchwere Laſt bedeutet. Ihre Wiederbeſchäf⸗ 
tigung im Rahmen des Möglichen würde die 
gegenwärtig übermäßig hohen Ausgaben für 
Ruhegehälter verringern. Das Ziel ſei, nach 
und nach alle diejenigen penſionierten Beamten 
wieder zu beſchäftigen, deren Arbeit nützlich 
wäre. 

Im einzelnen ſoll dabei folgendermaßen ver⸗ 
fahren werden: Der Ruheſtandsbeamte müßte 
zunächſt als zeitweiliger Diätar ein⸗ 
geſtellt und mit einer Arbeit beſchäftigt werden, 
wie er ſie im Falle der dauernden Wieder⸗ 
einberufung in den Staatsdienſt zu leiſten 
haben würde. Zeigt es ſich, daß er dazu fähig 


ift, ſoll nach Möglichkeit feine Neaktivie⸗ 


rung erfolgen. 

Die Wojewoden werden erſucht, dem Innen⸗ 
miniſterium bis zum 1. Oktober 1937 Angaben 
über penſionierte Beamte und Staatsangeſtellte 
vorzulegen, die ſich im Sinne dieſer Ausfüh⸗ 
rungen zur Dienſtleiſtung eignen. 

In keinem Falle ſollen zur Wiederbeſchäfti⸗ 
gung Ruheſtandsbeamte als geeignet angeſehen 
werden, die 1. das 60. Lebensjahr überſchritten 
haben oder 2. aus Geſundheitsgründen nicht 
arbeitsfähig ſind oder 3. gerichtlich beſtraft oder 
auf Grund eines Diſziplinarverfahrens aus dem 
Dienft entfernt worden find. 

Ein zweiter Erlaß beſtimmt die näheren 
Umſtände für die Einſtellung zeitweiliger Diä⸗ 
tare, die nur erfolgen ſoll, falls Arbeiten vor⸗ 
liegen, die erledigt werden müſſen, mit den 
ſtändigen Kräften allein jedoch nicht bewältigt 
werden können. Die Bedürftigkeit des 
Anwärters jol entſprechend berückſichtigt mwer- 
den. Für Arbeiten, die keine Vorkenntniſſe er⸗ 
fordern, ſollen in erſter Reihe die örtlichen 
Arbeitsloſen, arg sa die n 
dan diejenigen herangezogen werden, di 
* Anſpruch auf Wohlfahrtsſchutz oder ſtaat⸗ 
liche Hilfe haben. Den Nuheſtandsbeamten bzw. 
früheren Staatsangeſtellten jolen ſolche Ar- 
beiten zugewieſen werden, die ihren beſon⸗ 
deren Vorkenntniſſen entſprechen. 


Poſener Tageblatt, Sonntag, den 22. August 1937 
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Die Einſtellung der zeitweiligen Diätare fon 
von Fall zu Fall zwei Monate nicht über⸗ 
ſteigen; wenn mehr Arbeit vorliegt, ſollen lieber 
mehr Perſonen beſchäftigt werden als der 
gleiche Diätar eine längere Zeit hindurch. Sind 
die zwei Monate ſeiner Beſchäftigung abge⸗ 


laufen, ſoll ſeine neue Beauftragung nicht 


früher als nach einem Monat Pauſe erfolgen. 


Der Erlaß ſtellt abſchließend feſt, daß dieſe 
Anordnungen nicht etwa durch einen Mangel 
fachlich geſchulter Kräfte in der Verwaltung 
verurſacht ſeien, an denen es keineswegs fehle, 
daß ferner keinesfalls aktive Kräfte zugunſten 
der Ruheſtandsbeamten zur Entlaſſung kommen 
ſollen; nur wenn und inſoweit ſich in den 
Aemtern ein natürlicher Abgang von Arbeits⸗ 
kräften ergebe, ſollten die Penſionsempfänger 
an ihre Stelle treten. 


Nazzia 
im Warſchauer Judenviertel 
Warſchau, 20. Auguſt. 


Die Warſchauer Polizei ſetzte ihre in letzter 
Zeit ſo erfolgreichen Maßnahmen gegen die 
Kommuniſten in letzter Nacht fort. 
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reine und frische 


Der 


Im jüdiſchen Stadtviertel Wars 
ſchaus führte fie Haus ſuchungen durch, die 
ſo zahlreiches belaſtendes Material zutage för⸗ 
derten, daß 56 Perſonen verhaftet wur⸗ 
den. Es wurden Anweiſungen gefunden, aus 
denen hervorgeht, daß die Kommuniſten die un⸗ 
geheure, anläßlich des „Tages gegen den Krieg“ 
davongetragene Schlappe durch doppelte An⸗ 
ſtrengungen wieder einzuholen bemüht find. 
Außerdem wurde Material beſchlagnahmt, aus 
dem hervorgeht, daß die Kommuniſten nach 
Kräften bemüht ſind, die ſpaniſchen Bolſche⸗ 
wiſten zu unterſtützen. 
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Die Einführung der allgemeinen Einkommenſteuer 
in der Stadt Poſen 1844 


Von Manfred Laubert. 


In ſeiner Geſchichte der Stadt Poſen unter 
preußiſcher Herrſchaft erwähnt Jaffe, daß 
um 1840 trotz eines 50prozentigen Zuſchlags 
zur Mahl⸗ und Schlachtſteuer — eines ſol⸗ 
chen erfreute ſich der Ort ja bis in den An⸗ 
ang dieſes Jahrhunderts — ein bedenklicher 
nterſchied zwiſchen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Kommungletats eingetreten war 
(S. 129). een beſchloſſen die Stadtver⸗ 
ordneten zur Erinnerung an die Huldigung 
für Friedrich Wilhelm IV. die Errichtung 
einer Realſchule, was den Magiſtrat am 
9. 10. zu dem Antrag auf Erhöhung jenes 
Zuſchlages auf 60% jmang, Diejes An- 
innen mußte indeſſen den Oberpräſidenten 
Flottwell „nicht wenig befremden“, da das 
erlaubte Maximum bereits beſtand, abge⸗ 
ſehen von allen ſonſtigen, eine Ablehnung 
motivierenden Bedenken gegenüber dem 
„wohl nicht hinreichend erwogenen“ Vor⸗ 
ſchlag. Aber die Begründung und Erhal⸗ 
tung einer als dringendes Bedürfnis aner⸗ 
kannten Bildungsanſtalt konnte einer Stadt⸗ 
gemeinde ohne jede Härte games wer: 
den, die fih abweichend von allen größeren 
Städten Preußens des Glüds erfreute, ihre 
Kommunalausgaben ohne jeden direkten 
Beitrag beſtreiten zu können (an den Magi⸗ 
ſtrat 21. 10. 1840). 


Nun blieb dem Magiſtrat keine andere 
Wahl als die Ausnutzung des hier gewie⸗ 
ſenen Hilfsmittels. Am 23. 11. erinnerte 
er die Stadtverordneten daran, daß er ſchon 
ihrer zur Beratung der Etatsprojekte für 
1840/2 gebildeten Kommiſſion die Unhalt⸗ 
barkeit der durch ſie bewirkten Erhöhungen 
und Ermäßigungen mehrerer Titel vor 
Augen geführt hatte, weil ſein Anſchlag wi 
Durchſchnittsberechnungen beruhte, die do 
alle als Grundlage angenommen werden 


Allan war 


lich an ihre eigenen 


eichens 


konnten, und weil über kurz oder lang doch 
u Bürgerbeiträgen würde geſchritten wer⸗ 
en müſſen, da ſich die Einnahmen nicht im 
gleichen Tempo wie die Ausgaben ver⸗ 
größerten und die Anforderungen an die 
Kämmereikaſſe jedes Jahr anwuchſen. Dieſe 
Prophezeiung war bereits im 1. Jahr der 
laufenden Etatsperiode durch die Praxis 
beſtätigt worden, obgleich bei größter Spar⸗ 
ſamkeit alle Neu⸗ oder Ausbeſſerungsarbei⸗ 
ten und Pflaſterungen von Belang vermie⸗ 
den worden waren. „Allein jede nur eini⸗ 
germaßen namhafte außerordentliche Aus⸗ 
gabe ſetzt uns ſtets in Verlegenheit“, wie 
i der geforderte Bau von Polizeigefäng⸗ 
niſſen. Unter Anführung weiterer Einzel⸗ 
heiten ſchloß das Schreiben: „Aus alledem 
geht hervor, daß mit den jetzigen Kämmerei⸗ 
einnahmen länger auszukommen nicht mög⸗ 
lich iſt.“ Für die Realſchule konnte gar 
nichts geſchehen. Bei Ablehnung einer er⸗ 
höhten Mahl⸗ und Schlachtſteuer mußte 
man auf eine direkte Beſteuerung zurück⸗ 
greifen. Damit hierbei außer der Bürger⸗ 
ſchaft die Schugverwandten und Beamten 
die gleiche Laſt zu tragen hatten, ſchlug der 
Magiſtrat die Einführung einer allgemeinen 
Einkommenſteuer vor, zu der allein die 
letzteren herangezogen werden konnten (Ge⸗ 
etz vom 11. 7. 1822). Flottwell wurde von 
ieſem Schritt ſofort in Kenntnis geſetzt. 


Außerdem holte das Kollegium Auskünfte 
aus anderen Städten ein, jo aus Brome 
berg, wo das Einkommen der Ortsein⸗ 
wohner alljährlich durch eine . 
Kommiſſion abgeſchätzt wurde, zu der die 
Stadtverordneten und die anderen Bürger 
je 6 und der Magiſtrat 2 Mitglieder depu⸗ 
tierten. Dieſe ta: hielt ſich ledig- 

enntniſſe der mut⸗ 


ein Großhändler in irgend 


Die grösste Anziehungskraft ist — der Duft 


Die größte Anziehungskraft einer Frau sind: 

Iautfarbe, schönes lockeres Haar. 

Die „Tropika“-Seife gibt gesunde, reine Hautfarbe. 

Maiflor-Krem macht ihre Haut zart. 

Mia-Tropfen stärken das Haar und beseitigen Schuppen, 
Originalpackungen der Firma 
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maßlichen Vermögens- und Erwerbsverhält⸗ 
niſſe der Bürger. Anerkannt dürftig lebende 


Menſchen, Tagelöhner, Geſellen, Geſinde 
wurden nicht mit Kommunalabgaben be⸗ 
legt. Die Beſteuerung begann erſt bei einem 
Bruttoeinkommen von 100 Rirn. Ueber ein- 
laufende Reklamationen entſchied unter 
Vorbehalt des Rekurſes an die Regierung 
eine eigens he eingeſetzte Kommiſſion 
aus einem Magiſtratsmitglied, zwei Stadt⸗ 
verordneten und ebenſo vielen anderen 
Bürgervertretern, welche letzteren vier von 
den Stadtverordneten gewählt wurden 
(Auskunft des Magiſtrats 22. 1. 1841). 


Am 14. 1. 1841 teilte das Poſener Stadt⸗ 
verordnetenkollegium dem Magiſtrat mit, 
daß es ſich ebenfalls von der Notwendigkeit 
der neuen Steuer überzeugt habe und ihn 
zur Einleitung der vorbereitenden Schritte 
und einer Materialſammlung ermächtigte. 
Auch der Regierung I wurde am 5. 2. er⸗ 
öffnet, daß ſich das ia Jahren fühlbare 
Bedürfnis nach Vermehrung der Kämmerei⸗ 
einnahmen im letzten Jahre trotz aller Ein⸗ 
ſchränkung bis zur Unerträglichkeit geſtei⸗ 
gert habe, und da ſeine Befriedigung durch 
die Waagegelder und einen ahl⸗ und 
Schlachtſteueraufſchlag unangängig war, an⸗ 
dere Hilfsquellen jedoch nicht zur Verfügung 
ſtanden, die Ausſchreibung direkter Beiträge 
ſeitens der Bürgerſchaft nicht mehr ver- 
mieden werden konnte, was ſich an dem Etat 
leicht erläutern ließ. 


Aber die Vertreter der Stadtbevölkerung 
wehrten ſich gegen die praktiſchen Folgerun⸗ 
gen ihrer theoretiſchen Zuſtimmung. Eine 
Reihe führender Perſönlichkeiten, wie der 

eitweilige S e e e Ju⸗ 
ſligrat Ogrodowicz, Juſtizkommiſſar Weiß⸗ 
leder, Rittmeiſter a. D. Roſenſtiel, Inhaber 
der Zeitung des Großherzogtums Poſen, 
und andere weigerten ſich, das ihnen über⸗ 
ſandte Schema zur Eintragung ihrer Ein⸗ 
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Die Beſucher Poſens, die ſchon in den frühen 
Morgenſtunden ankommen, werden mit Freude 
begrüßen, daß ſie ein billiges und gutes Früh⸗ 
ſtück auf dem Wege zur Stadt erhalten können. 
Das kürzlich eröffnete Lokal „Podpieta“, in 
der Mieja Mariz. Pilſudſkiego 15/17, geradeüber 
der Univerfität und neben der Evangeliſchen 
Vereinsbuchhandlung, iſt neu hergerichtet, aus⸗ 
gezeichnet in Stand geſetzt worden und der neue 
Wirt bietet ſeinen Gäſten aus Küche und Keller 
das Beſte. Vorzüglich zubereitete Speiſen, 
gut gepflegte Getränke und ein angenehmer 
Aufenthalt erfreuen den Gaſt. Beſonders er⸗ 
wähnenswert find die Frühſtücksportio⸗ 
nen zu 70 Groſchen oder die Hausmacherwurſt 
in delikater Qualität. Die Preiſe ſind äußerſt 
niedrig und alles, was geboten wird, iſt ſchmack⸗ 
haft und reichlich. Der Beſuch kann ſehr emp⸗ 
fohlen werden. 


Der Oberſt folgte mit ſeinen Blicken den meinen, dann 


Die verlorene Kompanie 


Erinnerungen eines britijchen Offiziers. 
Copyright by Verlag Knorr & Hirth G. m. b. H. München 1936 
7. Fortſetzung. 

i .. mim, ich bezweifelte keinen Augen⸗ 
blick pe der Binns oder g oder alle beide in 
den näcften Mimin im Beſitz diefes Kennwordes fem 
würden. ae 5 

Und uten wir für heute gar nicht wijfen, denn 
jetzt een fie wieder von der Wallfahrt e zu 
erzählen. Ich ſtarrte Binns an, der einen Augenblick zu mir 
herüberſah, und er nickte. 5 

Na alſo: er hatte das Kennwo 8 ; 

Ge, Jor? u a ie Ar net aet Bee 
ſich zurückziehen zu dürfen, und indem er a ir 
Allahs bot, drängte er fih durch und ver . 

Ich tat eine Viertelſtunde ſpäter dasfelbe. 

Als wir wieder draußen vor ber gg = en 
gg war ze > umge ae - 

n grimen u l omme 
W „Ruhe,“ * a „abjolute Ruhe deswegen! 
erde das gelegentli ären. : 

„Gut,“ äußerte ich, „wo haben Sie Hardcaſtle gelaſſen? 
„Das Baby?“ werſuchte er jih zu erinnern, „ach ja, das 
ſitzt um die Ede in einem Café. 


Wir gingen hin und da ſaß das Baby wirklich, fein 


Kopftuch war etwas aus dem Leim gegangen und die ſtroh⸗ 


gelben Haare Großbritanniens ſahen vergnügt hervor. 
Glücklicherweiſe Pape in dieſem Miſtlokal weiter nichts 
aus und Binns ſtopfte ihm ſeine Borſten wieder unter die 


Kopfbedeckung. 
Der Oberſt war hochvergnügt. 
„Und jetzt ſchleunigſt zu Allan!“ befahl er. 
* 


st 
— 


94: 


femes 
ebwas, wofür wir uns i intereſſierten. Er war der netteſte 
Menſch in Peſchawar und ſeine Frau die ſüßeſte Perſon in 
Indien. Allan, der ſich nur für einige Monate hier nieder⸗ 
gelaſſen hatte, reiſte morgen wieder übers Meer und gab 
heute Abend fein Abſchiedsſfeſt. 


a nach Haufe, raus aus den Lumpen und rein in den 


Die Sache bei Allan war ſchon heftig im Schwung, 
als wir nacheinander eintrudelten. zs = 
Es wurde ſchon erheblich vergnügt getanzt. 


genagelt. 8 
glaubte es nicht. 

Kaum konnte ich wieder Luft bekommen, te i 
ſchleunigſt Oberſt Strong. Er ſtand in einer fenden 
Unterhaltung mit Major Dunney und ich konnte ihn zu⸗ 
erſt gar nicht loskriegen. Die beiden hatten ein gemein⸗ 
ſames Steckenpferd, und zwar Schlangen und beide waren 
Kapazitäten in dieſer ſcheußlichen Wiſſenſchaft, belieferten 
Fachzeitſchriften der Zoologie mit unzähligen Aufſätzen, 
waren Ehrenmitglieder t e zoologiſcher Vereine und 
wo ſich auch die beiden a ſehr umgänglichen Männer 
trafen (und fie trafen fih anſcheinend immerzu), redeten fie 
von Schlangen. j 

„Laſſen Sie mich doch endlich mal ein Privatleben 
führen!“ ſchnob mich Oberſt Strong wütend an, als ich ihn 
zur Seite bat. Und Major Dunney murmelte etwas von 
ſtreberhaften jungen Offizieren, die ſogar im Frack den 
Kommißgeruch nicht loswerden könnten. 

Ich nahm das nicht übel. Ich war viel zu erregt. 

Oberſt Strong hörte mir zunächſt recht angewidert und 
ſehr gelangweilt zu, aber dann fuhr er auf. 2 

„Teufel nochmal,“ knurrte er, „haben Sie vielleicht 
manchmal Hallutinationen?“ 

Ich verſicherte, daß dies niemals der Fall ſei. 


— —-— — — ——æ ä éä ä—̃— — — 


zerrten wir Binns aus der Bar und teilten ihm das Not⸗ 
wendige mit. 


Er ſagte nur: „Alsdann . ran!“ 


In den nächſten Minuten geſchah folgendes. Dberjl 
Strong näherte is unauffällig der Tür und verj . 
Er ſtellte fich verabredungsgemäß draußen an die Garten 
pforte. Barney Binns folgte ihm dann, blieb aber an der 
Tür zum Saal ſtehen. Ich ſelber, die Hände in den Hofen 
taſchen und eine Zigarette im Mundwinkel, schlenderte gwi- 
ſchen den tanzenden Paaren durch, und da und dort rief 8 
mir Bemerkungen zu, die ich poſtwendend zurück; (Bari 
im Bemerkungenzurückgeben war ich noch immer obe 
geweſen. 1 > 
Als die kleine Kapelle aufhörte 2 
davonmachten, ſich einen kühlen Trunk a eue 


3 a ein neter 8 nd ſchönen 
ar „der ſoeben mit e öllig von 
Frau davönftodderte, anſchefnend war er 

trunken ich, in⸗ 


| unternahm ich. 
„Hardcaſtle,“ ſagte Pei Ras dann 5 —5 den en 
Verſuch völlig verblüfft und erſtaunt und aus a en Him⸗ 
e uf 


5 urrte ich. „Gnädige Fran! Gs 
e a 92 wiederzuſehen!“ 


leider ſtand in der nächſten Sekunde Hardcaſtle 
1 biß ſich, wie ich mitleidig ſah, auf die Lippen 
tung und Kummer, denn ich pendelte mit feiner 


vor En ng ; ; 
Dame ſchon abjeits, ohne mich um ihn weiter zu kümmern. 
„Es tut mir leid,“ ſagte ich müde, „ b 

ſofort dieſes Haus verlajjen. Di Stadt Sn = aen 
überhaupt. Verſtehen Sie mich? Sie haben mir b i J 855 
Freunde Lenhai, ohne es zu wollen natürlich bs Den 
gerettet und ein Gentleman vergißt das nicht 5 Sch j be 
Ihnen daher eine Chance. Sie haben fünf Minuten geil, 
fh Sa zu entfernen. Nach dieſen fünf Minuten 
50 . ie wenn Sie nicht gegangen find, verhaften 


* 
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tommen- und Vermögensverhältniſſe für fth 
und ihre Mieter auszufüllen. Der Magiſtrat 
hatte für die folgenden 3 Jahre den Betrag 
der neuen Belaſtung auf 15 150 Rtr. jähr⸗ 
lich errechnet, aber den Gegnern gelang es 
in der Tat, durch endloſe . 
vorläufig das 1 zu vereiteln. Noch 
am 20. 10. 1842 bedauerte die Regierung 
(Abt. d. Inneren), daß der Plan wegen ſei⸗ 
ner mangelhaften Vorbereitung den Mini⸗ 
ſterien noch nicht vorgelegt werden konnte. 
Namentlich war der Etatsentwurf des Ma⸗ 
giſtrats nicht mit genügender Genauigkeit 
angefertigt, um den höheren Behörden und 
dem Publikum gegenüber die Notwendig⸗ 
keit der Maßregel darzutun und die Höhe 
des erforderten Betrages zu ace 
Erſt dann legte der Magiſtrat im einzelnen 
die notwendigen und die wünſchenswerten 
Neu- und Reparaturarbeiten, Pflaſterun⸗ 


1. Klaſſe 101 — 150 Rte. Einkommen zu 
2 200 


151— 


5 Sgr. Satz bei 


Poſener Tageblatt, Sonntag, den 22. Auguſt 1937 


gen, Umpflanzungen uſw. dar. Als recht 
erwünſcht wurde der Umbau des Theaters 
mit Heizanlage für 12 000 Rtr. bezeichnet, 
wiewohl ſich noch nicht abſehen ließ, wann 
die Neuerung ſich werde ausführen laſſen. 
Am 19. 7. 1843 genehmigten dann die zu⸗ 
ſtändigen Miniſterien auf Vortrag der Re⸗ 
gierung die notwendige Neuauflage und 


den Einkommenſteuertarif nach dem entwor⸗ 


Keen Regulativ (Schr. d. Reg. Abt. d. 
nneren a. d. Magiſtrat 6. 8.). Die Feſt⸗ 
ſtellung des Bedarfs war dem Ermeſſen der 
Regierung anheimgeſtellt worden und ihre 
Einwendungen gegen einige Poſten wurden 
als erheblich gebilligt. 

Der Klaſſifikationstarif ſa 
24 Klaſſen nach dem Einkommen von 10 
bis 8001 Rtr. und darüber vor und ließ die 
Sätze von 5 Sgr. bis auf 20 Rtr. ſteigen. Er 
veranſchlagte unter anderem: 


El Zenſiten mit 195 Rtr. 


pis * 201 250 * ” * 8 ” * > * ” 22 ” 
2 * . » 12 s 271 
E ae on en get ke se 
2. 1 ” * ” 5 ” * ” 14 * 444 „* 
20. „ 4001 — 5000 „ 10 2 10 ge DZ in gaT 

* * ” 9 * * ” 
24. „ Soo! u. mehr „ 5 , e Oaa aa % — — 


Da der für 1843 aus 
deckende Bedarf 16 931 Rtr. 
vierfache Satz zu erheben, wodurch 19 512 
Rtr.. einkommen mußten, jo daß ein 
Deckungsfonds von rund 2880 Rtr. für Ad- 
miniſtrationskoſten, Ausfälle durch Rekla⸗ 
mationen und uneintreibbare Beträge übrig 
blieb. Dieſe von der „Kommiſſion zur Ein⸗ 
ſchätzung des ſteuerpflichtigen Einkommens“ 
(Braueigner Kolanowſki, Prof. Tzwalina, 
Kaufmann Traeger, Kalkulator Hartſch, 
Syndikus Guderian, be Kaulfuß uſw., 
etwa 20 Namen) aufgeſetzte Abſtufung 
wurde am 10. 4. 1843 von Magiſtrat und 
Stadtverordneten genehmigt. Am 11. 11. 


der Abgabe zu 
betrug, war der | 


4539 Zenſiten mit 4878 Rtr. 


erging die zweiſprachig gedruckte Be- 
kanntmachung über die Einführung der 
Steuer unter Beigabe des Tarifs und gleich⸗ 
zeitig wurde eine fünfzehnköpfige Ein⸗ 
ſchätzungskommiſſion mit ebenſo vielen Stell⸗ 
vertretern beſtimmt. 

Von 1844 ab hatte alſo auch Poſen eine 
von den Zeitverhältniſſen überall gebotene 
Neuerung auf ſteuertechniſchem Gebiet end⸗ 
lich eingeführt, wobei ſich freilich die Ein⸗ 
kommensverhältniſſe ſeiner FA als recht 
beſcheidene herausſtellten, entfielen doch von 
den Beitragspflichtigen 59% (2680) auf 
Leute mit nicht über 250 Rtr. Jahresein⸗ 
kommen. 


Deutſche Kulturträger im Oſten 


Als Vorfahren des Prinzen Bernhard der Niederlande, 
Prinzen zur Lippe-Bieſterfeld 


Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, 
daß ſich unter den Ahnen väterlicherſeits 
des Prinzen Bernhard der Niederlande, 
Prinzen zur Lippe⸗Bieſterfeld, auch ein be⸗ 
rühmter deutſcher Kulturträger in Polen, 
Chriſtoph v. Unruh, und mit ihm andere 
Mitglieder dieſer und anderer ſeit alters her 
im Poſener Land angeſeſſenen und um das 
Deutſchtum verdienter Familien befinden. 
Der Ururgroßvater des Prinzen, Graf und 
Edler Herr Ernſt zur Lippe⸗Bieſterfeld, hei⸗ 
ratete 1803 die Modeſte v. Unruh, eine Toch⸗ 
ter des Generals Carl Philipp v. Unruh. 
‚Unter den Ahnen des künftigen könig⸗ 
lichen Hauſes der Niederlande wird ſo auch 
die im Jahre 1212 urkundlich zuerſt auftre⸗ 
tende, aber auch ſchon unter den Karolingern 
genannte Familie v. Unruh erſcheinen. Ihr 
entſproß der 1597 aus Schleſien nach Polen 
kommende Chriſtoph, ve Stammreihe ſich 
lückenlos bis zu Hans Vnru, 1315 Getreuen 
des Herzogs Heinrich II. von Glogau, ver⸗ 
folgen läßt, und der 1600 in dem von ihm 
gekauften Birnbaum die evangeliſche Kirche 
„hat fundieret und erbauen laſſen“. Sein 
Enkel nun, wieder Chriſtoph mit Namen, 


Mahri 
voll aus. 
Ein ſchwarzes Seidenkleid, lang bis auf die 


ſah mich ſehr gleichmütig 


hochgeſchloſſen beinahe bis ans Kinn. Und nicht einen ein⸗ 
ih, weder an den Fingern einen Ring, 

noch am Halſe eine „noch im Haare ein Diadem. 
„Sie können mir noch anvertrauen,“ ſagte ich, „wie Sie 
ekommen Sie wollen es 
ſelber fragen. 
vorbildlich ie 
mußten doch darauf gefaßt ſein, mich hier einmal zu treffen. 
Und trotzdem haben Sie es riskiert? Das nenne ich Tapfer⸗ 


zigen Edelſtein an 


zu unſerem Freunde Allan g ind. 
nicht? Gut, dann werde ich nachher Allan 
Im übrigen finde ich Ihre Tollkühnheit 


la ütig an. Sie ſah 
Mit höchſter und letzter Einfachheit angezoge 
pigen u 


wird uns als Muſterbeiſpiel eines Koloni⸗ 
ſators geſchildert: 1624 gu Birnbaum ge- 
boren, ſtudierte er nach Beſuch der Liſſaer 
und Frauſtädter Schulen in a br a. D. 
und trat von dort eine größere Reife an, 
die ihn über Stettin, Lübeck, Hamburg nach 
Amſterdam und Leiden“) he rte. Dann bes 
gab er ñh im Stab des polniſchen Geſandten 
nach Paris, wo er an den dort geführten 
Verhandlungen weſentlichen Anteil genom⸗ 
men haben muß, denn auf ſeinem Sargſchild 
Nan er ausdrücklich: „Kgl. Geſandter in 

rankreich“. Auch an den a. hren d 
die zum glei rieden führten und 
den Dreißigjährigen Krieg beendeten, wurde 
er hinzugezogen, bis er ſchließlich als 15 
Kammerfunker im Gefolge der Königin 
Maria Ludowika von Polen in die Heimat 
zurückkehrte. An dem Tatarenkrieg in der 


*) An dieſer . und damals von 
vielen polniſchen Edelleuten beſuchten Univer⸗ 
ſität steg er ſich 1644 immatrikulieren und ſetzte 
unter feine Unterſchrift die ſtolzen Worte: 
Libertas inaestimobilis res est“ (Man kann 


die Freiheit nicht hoch genug ſchätzen). 
wunder⸗ 

n. 
nd 
auf mich zu warten. 


Der arme Junge 
Geſicht Mahrilas und 


dieſen Ton am 


Als ich in ſein Geſicht ſah, wußte ich, wie ich ihn anpacken 
mußte. 


„Leutnant 8 ſagte 
den dienſtlichen efehl, ſofort an 
> in das lachelnde, ſchimmernde 
ref knallrot an. 

„Kapitän Graven,“ antwortete er zwiſchen zuſammen⸗ 
Feine Zähnen, „es iſt mir neu, daß ein Vorgeſetzter 
1 dienſtliche Gewalt in Privatſachen mißbraucht und ich 
we “ 


si jard tle,” unterbrach ich ihn ernſt und wenn ich 
EAT Leibe na mit mir nicht gut Kirſchen 
eſſen und das war in der Kompanie befr.int. „Hardcaſtle, 


Ukraine nahm er als Rittmeijter teil, zeich⸗ 
nete ih mehrfach aus und wurde trotz 
großer Tapferkeit von den an Zahl über⸗ 
legenen Tataren mitſamt dem polniſchen 
Heer eingeſchloſſen, das bei Zbaraſch kapi⸗ 
tulierte. Im ſchwediſch⸗polniſchen Krieg 
1655—61, in dem beinahe der ganze pol⸗ 
niſche Adel ſeinen angeſtammten König 
Johann Kaſimir verließ, hielt er, der 
deutſche und evangeliſche Edelmann, ſeinem 
ſtreng katholiſchen Monarchen, dem er ge⸗ 
ſchworen hatte, die Treue und ſtellte dem 
Landesherrn als Oberſt ein Infanterie⸗ 
regiment auf, das ſich durch Tapferkeit der⸗ 
art auszeichnete, daß es an dem für Johann 
8 ſchließlich günſtig ausgehenden 

eldzug maßgebend beteiligt war. Dieſe 

reue dankte der König durch Verleihung 
eines Privilegs, in dem er dem „wohlmeri⸗ 
tierten (verdienten) Obriſten zu Fuß, ver⸗ 
ordneten Hauptmann der Staroſtei Gneſen, 
Capturlandrichter etc., Erdbherren auf 
Birnbaum, Punitz, Tirſchtiegel, Karge uſw.“, 
Chriſtoph v. Unruh die Erlaubnis erteilte, 
aus dem Dorf Karge die Stadt Unruhſtadt 
zur Aufnahme vertriebener deutſcher Pro⸗ 
teſtanten zu gründen, welche Stadt der Kö⸗ 
nig dann 1661 mit deutſchem (Magdeburger) 
Recht begnadete. Ueberall auf ſeinen Be⸗ 
ſitzungen, 4 Städten und 43 Dörfern, ſiedelte 
er deutſche Bauern“ “) und Handwerker, ins- 
beſondere Tuchmacher an, verlieh ihnen wich⸗ 
tige Vorrechte, ſorgte für eine gerechte und 
billige Verwaltung der Gemeinden, ſchützte 
ihre, und ſoweit es in ſeiner Macht lag, 
aller Evangeliſchen Glaubensfreiheit in 
einem Staate, wo man nach dem Spruch ver⸗ 
fuhr: „Quäl' den Lutheraner und er wird 
zahlen müſſen“, er ſorgte wahrhaft wie ein 
Vater für die, welche ſich in ſeinen Schutz 
begeben hatten. Daß aber all' die äußeren 
Ehren ihn nicht ſtolz und übermütig gemacht 
hatten, beweiſt die Inſchrift, die er an ſei⸗ 
nem Birnbaumer Schloß anbringen ließ: 
„Chriſtopherus v. U. hat erbauet dieſes 
Haus. Wenn Gott will, ſo will ich raus 
und laß es dem, der nach mir kommt, weil 
ich ein beſſeres find.“ Er war ein treuer 
Diener des polniſchen Staates 1 und 
hatte doch ſein Deutſchtum niemals ver⸗ 
leugnet. So mag es nicht übertrieben 585 
ſcheinen, wenn man nach ſeinem Tode 
äußerte, die Krone Polens habe einen Edel⸗ 
ſtein verloren. 

Um auf die Ururgroßmutter des Prinzen 
Bernhard zu kommen, betrachten wir zu⸗ 
naaj Chrikophs Sohn Georg, der 1652 als 
älteſter von 21 Geſchwiſtern geboren, eben⸗ 
falls zu hohen Ehren gelangte: an 
Hauptmann im Kronheer, wurde er Staroſt 
von Deutſch⸗Crone, Landrichter von Frau⸗ 
tadt, O eee von Poſen und 

eiſitzer des höchſten polniſchen Gerichts⸗ 
hofes, des Krontribunals von Petrikau. Er 
war der letzte Evangeliſche, der ſolches Amt 
bekleidete, und ſuchte auch hier dem Deutſch⸗ 
tum und ſeinen Glaubensgenoſſen nach 
Kräften zu helfen, ſo daß ſein Scheiden aus 
dieſem Amt allgemein bedauert wurde. Aus 
ſeiner Ehe mit einer geborenen v. Bojen⸗ 
Bojanowſki, deren einer Sproß durch Grin- 
d der Stadt Neu Bojanowo ſich ebenfalls 
um die deutſche Koloniſation hoch verdient 
are hatte, ſtammte fein Sohn Boguslaus, 
er uns ſeit 1724 als Herr auf Peterkowitz 
(Kr. Koſten), Gorſin und Rozbitek (Kr. Birn⸗ 


* S, Mänderi Mändi 
Beute, Wen Scha . — PA ke 
e, 


ich leife, „ich gebe Ihnen 
die Bar zu gehen und dort 


ging. 


Sie 


Nr. 191 


baum), ſowie als Vice⸗Untertruchſeß von 
Poſen begegnet und deſſen Frau, Sophie von 
Schlichting⸗Bukowiecka, ebenfalls einer deut⸗ 
ſchen Koloniſatorenfamilie, zu denen 3. B. 
der Gründer von Schlichtingsheim gehörte, 
entſtammte. Um die eheliche Abſtammung ſei⸗ 
nes Sohnes, der nach einer von der Schaum⸗ 
burger Linie des Hauſes Lippe vertretenen 
Anſicht gar kein Angehöriger der Familie 
v. Unruh geweſen ſei, wurde ſeit dem Jahre 
1895 ein erbitterter Streit geführt, wollte 
man doch, nach dem Ableben des letzten An⸗ 
gehörigen der älteren Linie des Hauſes 
Lippe, der Bieſterfelder Linie die Nachfolge 
hindern, indem man vorgab, ein Graf 
L. Bieſterfeld habe ein Mädchen geheiratet, 
das nicht der uradligen Familie v. Unruh ent⸗ 
ſtamme und darum nicht ebenbürtig geweſen 
ſei. Durch eine Reichsgerichtsentſcheidung und 
ein Fürſtenſchiedsgericht wurde aber der Bie⸗ 
ſterfelder Linie die Erbfolge zugeſprochen und 
für richtig anerkannt, daß Ludwig Philip 
ein Sohn des oben genannten Boguslaus ge 
weſen ſei. Aus deſſen Ehe mit Eleonore 
v. Bruyn, einer geadelten preußiſchen Offi⸗ 
ziersfamilie angehörend, ging am 29. April 
1731 Karl Philipp v. Unruh hervor. Nachdem 
dieſer einige Zeit Leibpage König ig Friedrichs 
des Großen geweſen war, begann er ſeine ruhm⸗ 
volle militäriſche Laufbahn als Freikorporal 
(Fahnenjunker) im Regiment v. Jeetze. Er 
war es, dem der große Friedrich vor der ſieg⸗ 
reichen Schlacht von Leuthen nach Aufſtellung 
der berühmten ſchrägen Schlachtordnung den 
Befehl gab „Seh er, Junker, auf den Ber- 
hack, (bei Sagſchütz) da drüben (der von den 
Oeſterreichern beſetzt war) muß er losmar⸗ 
ſchieren, er darf aber nicht zu ſtark avancie⸗ 
ren (zu ſchnell gehen), denn die Armee 
olgt ihm“. Karl Philipp befolgte treu den 
ehl, und ungeachtet des feindlichen Kugel- 
regens marſchierte er, die Fahne feſt gepackt, 
auf die Stellung der Gegner zu, ſo daß auch 
er zu einem — wenn auch g gerin 
— Teile zum Gelingen des b n⸗ 
griffs und ſiegreichen Ausgang des 
beitrug. Wohl durch dieſe Tat bedingt, er⸗ 
freute ſich Unruh ſtets des beſonderen Wohl⸗ 
wollens des Königs, zumal er ſich noch beſon⸗ 
ders bei Hochkirch durch „Wahrung der Con⸗ 
tenance“ (Kaltblütigkeit), bei Torgau und in 
anderen Schlachten auszeichnete. In der 
Rangliſte der preußiſchen Armee von 1804 
finden wir Carl Philipp v. Unruh als „Sous⸗ 
General Inſpecteur (Stellv. Gen.⸗Inſpekteur) 
der Fränkiſchen Aren Generalleutnant, 
Chef des nach ihm benannten Regiments 
Nr. 45, v. Unruh (in reuth und Erlan⸗ 
en), Ritter des Großkreuzes des Roten 
dler-Ordens und des Ordens Pour le 
n auf ſeiner Ehe mit W 
v. ecke hervorgegan e 
heiratete zu Bayreuth 1803 Wilhelm Ernſt 
Grafen und Edlen Herren zur Lippe⸗Bieſter⸗ 
feld und ſtarb 1854. Sie iſt die Ururgroßmut⸗ 
ter des Prinzen Bernhard der Niederlande. 
So iſt Prinz Bernhard auch blutsmäßig 
dem Poſener Lande, in dem er anſäſſig war. 
in jahrhundertelanger Tradition verbunden 
durch feine Ahnen, deren er ſich nicht zu ſchä 
men braucht, auf die er mit Stolz blickend, 
ſich des Goethe⸗Wortes erinnern kann: 


„Wohl dem, der ſeiner Väter 
Der von ihren Taten une Fee 
Den Hörer unterhält und ſtill fih freuend, 


Ans Ende dieſer ſchönen eihe ſich 
Geſchloſſen ſieht. = 1 
en gelernt r v. An cu 
8 5 
Sie nickte völlig unbefangen und gleichgültig, als ob ich 
ihr mitgeteilt hätte, wann das nächte oiokermier jtatt« 
fände, und dann ſchwebte fie zur Tür. Niemand rings um 
uns hatte anſcheinend bemerkt, was hier geſpielt worden 
war. Alles redete in heiterer Stimmung miteinander und 


ſich das e 
zimmer und hörte fih die neueſten Anekdoten von Gwirll 
a 


n. 1 8 
ſah Mahrila nach. An der Tür ſtutzte ſie und blieb 

an Del ſtehen. Dann nickte ſie wiederum gelaſſen 
und ging hinaus. r 

hen ah, den er ihr gejagt hatte, als fie an f 
„Wenn 

und ſich hier ſehen laſſen, drehe 
hübſches Genick um.“ Das 


inns berichtete mir nachher den: taffi 
l hm vorüber- 
einmal Indiens Grenzen verlegen 

ich Ihnen perſönlich Ihr 
hatte er wörtlich geſagt und ich 


keit.“ 

„Aber Tapferkeit in einer ganz und gar üblen Sache,“ 
ſetzte ich etwas ergrimmt hinzu. 

Sie lächelte. 

„Ich mußte es riskieren, Digger Graven,“ te ſie 
nachläſſig. Sie ſprach meinen hon hübſchen Namen 


an ſich 
hatte übe pt eine ſo reizende, 
„daß es mir ungeheuer 
ſie aus fr illen 


ganz entzückend aus und ſie 
lockere, unbefangene Art zu ſpre 
leid tat, ſie dort zu wiſſen, wo 
gehörte. 

Sogar in der Minute, in der ſie in höchſter Gefahr 
ſchwebte, war nicht ein Hauch irgendwelcher Nervoſität an 
ihr, und ich war bezaubert. 

Bezaubret hin, bezaubert her, ſie mußte ſofort ver⸗ 
ſchwinden. i 

„Ich mußte es riskieren,“ wiederholte fie merkwürdig 
ſanft, „allerdings rechnete ich nicht damit, daß Sie hier ſein 
könnten. weiß nicht, warum ich ni it rechnete. 
n verließ ich mich auf mein Glück.. nun ja ... 
\ üb Nr 


„Gehen Sie jetzt,“ ſagte ich, „und wenn wir uns das 
nächſte Mal treffen, wird es für einen von uns wahrſchein⸗ 
lich eine m bittere Angelegenheit werden.“ In dieſem 
Augenblick ſah ich, daß Leutnant Hardcaſtle wütend auf 
uns zuſteuerte. 


Ich konnte mir denken, was er wollte. 


Sie werden ſofort an die Bar gehen, ſonſt laſſe ich Sie 
innerhalb einer Minute einſperren. 

Es tat mir in der Seele leid, ihn ſo anpacken zu müſſen, 
aber er hätte mir eine tolle Geſchichte eingebrockt Er ſah 
aus, als ob er mir in der nächſten Minute an den Hals 
ſpringen wollte. In ſeinen blauen Augen flackerte ein ge⸗ 
fährliches Feuer und ſeine ganze hübſche Figur duckte ſich, 
als ob er im nächſten Moment wie ein Tiger ſich auf mich 
ſtürzen wollte. 

Dies alles ereignete ſich raſend ſchnell und die Worte, 
die fielen, flogen beinahe geflüſtert zwiſchen uns hin und her. 

Während dieſer Zeit ſtand die ſchöne Frau wie gelang⸗ 
pos neben mir, für den armen Jungen hatte fie keinen 

ick. 

Ich drehte ihm den Rücken, aber ich war gefaßt darauf, 
daß er mit einer kurzen Wendung ſich wieder vor mir 1 5 
bauen und ſeinen Skandal weiter provozieren würde. Der 
Himmel aber hatte ein Einſehen mit ihm und mit mir und 
er ſchlich ratlos, aber ſicherlich brennend vor Wut zur Bar. 

„Gehen Sie jetzt endlich,“ ſagte ich zu Mahrila, „übri⸗ 
gens ſtehen Ihnen europäiſche Abendkleider viel beſſer, als 
ein Weibergewand der Eingeborenen. Und ich finde, daß 
der hübſche, blonde Junge, den ich eben zum Teufel ſchicken 
mußte, viel beſſer zu Ihnen paſſen würde, als Ihr dunkler 
Kumpan Lenhai. Leben Sie wohl und laſſen Sie ſich nicht 


Deshalb ging ich ihm raſch einige Schritte entgegen. | wieder in Indien ſehen.“ 


Frau war 


gebe zu, daß es nicht gerade Ai war. cin 

Ich wußte, Mahrila am. Gartentor einmal 
ſtutzen Weder ſtand Oberſt Strong. Was er ihr 
ſagen würde, wußte ich nicht, er hat es auch weder nachher 
noch ſpäter erzählt, es war ſicher das Härteſte und 
Gr te, was ſie an dieſem Abend und überhaupt in 
ihrem Leben zu hören b 5 hatte. 

Das war in Ordnung. Eine kurze Unterhaltung mit 
Allan erklärte auch ihre A it. „Gott,“ antwortete 
Allan, „eine verdammt ſchöne 


biſſener Wut ſaß und einen Cocktail nach 
Kehle kippte. Er 


gerne mit mir in 


etwas zu bereinigen“. 


„Hardcaſtle,“ brummte ich, „laſſen Sie den Kram. Die 
ahrila, die Geliebte Lenhais, die mich aus dem 
Ametiſenhaufen ziehen ließ .. zum nerwetter ..“ 
Er ſperrte ſeine feuchten Lippen auf und glotzte mich 
an, dann ſchnickte er mit allen zehn Fingern. l 
„Haben Sie fie verhaften laſſen?“ fragte er haftig. 
„Nee, fie durfte nochmal aus der Schlinge hüpfen. 
Aber beim nächſten Mal wird es paſſieren.“ 
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Sonntag, den 22. Auguſt 1937 


Letztes Sommerglück 


Auch der ſchönſte Sommer nimmt ein Ende. 
Wir können nicht mehr darüber hinweg⸗ 
ſehen, daß ſich in das ſatte Grün der Baum⸗ 
kronen ſchon verdächtig viele gelbe Blätter 
miſchen, daß die Herbſtblumen in überreicher 
Fülle blühen, daß es morgens meiſt lange 
Stunden nach Sonnenaufgang nebelig und 
trüb iſt und die Sonne erſt gegen Mittag in 
allem Glanz hervorbricht und daß ... und 
darüber ſind wir faſt am betrübteſten ... die 
Abende ſchon bedenklich lang werden. Nun ja, 
es trennen uns ja auch ſchon zwei Monate 
vom längſten Tag und bald ſind wir wieder 
bei der Tag⸗ und Nachtgleiche und damit 
beim Herbſtbeginn angelangt. Und dennoch 
erfüllt Sommerglück 12 Herz. So lange 
die Sonne noch unſere Haut zu wärmen ver⸗ 
mag, ſo lange noch grünes Laub und bunte 
Blumen um uns ſind, ſolange die Vögel noch 
munter in den Baumkronen zwitſchern, ſo 
lange wollen wir die Freude am Sommer 
feſthalten. 


Jede Stunde, die wir lachend genießen, in 
der wir unbeſchwert unſern Körper und un⸗ 
ſere Seele entſpannen, kommt uns in Grau 
und Dunkel des Winters zugute. Wer den 
Frühling und Sommer verinnen läßt, ohne 
jih den Sommerfreuden hinzugeben, ſoll ſich 
nicht wundern, wenn der Herbſt und Win⸗ 
ter ihn griesgrämig und unluſtig findet. Wer 
aber die Herrlichkeit der elt in vollen 
Zügen genießt, wer jede Stunde des Som⸗ 
mers beglückt auf ſich einwirken läßt, der 
wird beſtimmt im Winter von dem Abglanz 
all des Sommerglücks zehren können. 


Alſo heraus aus den Stuben, hinein in die 
Sonne, in jeder freien Minute! Jetzt kommen 
die Tage des Wanderns. Wenn die Heide 
blüht, entflammt die Natur noch einmal zu 
ganzer Schönheit. Man wünſcht ſich tauſend 
Augen, um all dieſe Pracht in ſich aufzu⸗ 
nehmen. 


Sonnabend, den 21. Auguſt 


Sonntag: Sonnenaufgang 4.44, Sonnen⸗ 
untergang 19.07; Mondaufgang 18.22, Mond⸗ 
untergang 4.05. 

Waſſerſtand der Warthe am 21. Auguſt — 0,34 
Meter. 

Wettervorausſage für Sonntag, 22. Auguſt: 
Im Oſten des Bezirks vielfach aufheiternd, im 
Weſten anfangs noch ſtark wolkig; keine weſent⸗ 
lichen Niederſchläge; Temperaturen etwas an⸗ 
ſteigend; mäßige Winde aus Nord bis Oſt. 


Wichtige Fernſprechſtellen 
ernamt 00, Auskunft 09, Aufſicht 49 28. 
3 tanje 07, Rettungsbereitſchaften 66 66 
und 5 . Diatoniffenhaus 63 89, 
Städt: Sinfonie⸗Orcheſter 
Die Sommerkonzerte finden nach folgendem 
Plan ſtatt: Wilſonpark: jeden Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Sonntag; Zoologiſcher Garten: 
aa Mittwoch und Sonnabend. Konzertbeginn 
£ . 


Stadt Pofen 


Kinos: 


Apollo: Nach dem Sturm“ (Deutſch) 
Metropolis: „And du, mein Schatz, fährſt mit“ 
(Deutſch) 
Gwiazda: „Das Geheimnis von Frl. Bring“ 
Bu 
Sfinte; „Ada, das ſchickt ſich nicht“ (Poln. 
Sonce: „Unterſeeboot Nr. 9“ (Engl.) 


Wilſona: „Mazurka“ (Deutſch) 


Elwas vom Honig 


Es ute wohl allgemein bekannt, daß der 
en nur ein wertvolles Nahrungsmittel, 


ondern auch ein nicht minder wertvolles 
N iſt, weil er dem Körper die⸗ 
jenigen Stoffe zuführt, die er zur Blutbildung 
und als Herz- und Nervennahrung benötigt. 
Er iſt kein toter, ſondern ein lebender Stoff, 
denn er enthält Bakterien in ſeinen ätheriſchen 
Oelen, die keimtötend wirken, und die gleiche 
vernichtende Wirkung üben ſeine Säuren auf 
mancherlei Krankheitserreger aus. Sein Nähr⸗ 
wert liegt vor allem in dem hohen 7 A 
Kohlehydraten, dem Frucht⸗ und ee 
und da er nur 20 bis höchstens 25 Prozent Waj- 
ſer enhält, ſo ſtellt er eine hochkonzentrierte 
Nahrung dar, deren Wert noch dadurch ſteigt, 
daß ſie ohne Arbeit vom Körper aufgenommen 
wird. ; 

Auffallend ift die Verſchiedenheit der Farbe 
des Honigs und fein bald feſter und bald flüſ⸗ 
ſiger Zuſtand. Was dieſen letzteren anbelangt, 
ſo iſt dazu zu ſagen, daß mit der Zeit jeder 
Honig feſt wird, ohne daß er dadurch irgend⸗ 
welche wertvollen Beſtandteile preisgäbe. Das 
mehr oder minder ſchnelle Feſtwerden, die ſo⸗ 
genannte Kandelung, richtet ſich nach der Her⸗ 
kunft. Honig aus Napsblüten geht zum Bei⸗ 
ipiel fer ſchnell aus der flüſſigen Form in die 
feſte über, Honig aus Linde, Kornblumen, Obſt⸗ 
blüten, Buchweizen, Klee nim, benötigt länger 
dazu, und beim Akazienhonig wieder dauert es 
Monate, während reine Blatthonige über⸗ 
haupt nur ſehr ſchwer feſte Formen annehmen. 
Ob feſter oder flüſſiger Honig aber, die Güte 
iſt ſtets die gleiche. 


Kino Apollo 
Morgen, Sonnta au 
Wunſch unwiderruflich zum BE, 
Sondervorftellung EIN: 
um 3 Uhr nachmittags die ſchönſte Komödie | 


allgemeinen 
ale eine 


der o enkütſcher Nr. 13^ 
ſch ſcher 1 05 


Noch mehr aber fällt die Verſchjeden⸗ 
heit der Farbe auf. Wir haben Honige 
vom reinſten Weiß bis zum grünlichen Schwarz. 
Dieſe Farbe tritt beſonders dann ſcharf her⸗ 
nor, wenn es ſich um feſten Honig handelt, doch 
iſt auch flüſſiger Honig mehr oder weniger an 
der Farbe kenntlich. Die hauptſächlichſten 
Honige und ihre Farbe ſind: 

Rapshonig — weiß, 

Akazienhonig = weiß bis grünlich, 
Obſthonig = hell bis goldgelb, ' 
Lindenhonig S waſſerhell bis grünlichgelb, 
Weißklee = elfenbeinfarbig, 

Eſparſettehonig = goldgelb. 
Kornblumenhonig — grünlichgelb, 
Buchweizenhonig = dunkelgelb bis dunkel⸗ 


braun, 
Heidehonig = rötlichgelb bis braunrot, 
Fichten⸗ und Tannenhonig — braun bis 
grünlichſchwarz. 


Bei allen dieſen Honigen, die uns entgegen⸗ 
treten, handelt es ſich um ſogenannten Schleu⸗ 
derhonig, d. h. der Honig iſt aus den Waben 
herausgeſchleudert und erſt nach ſorgfältiger 
Behandlung durch den Imker abgefüllt worden. 
Weiter ift noch der ſogenannte Scheiben⸗ 
honig zu nennen, der ſo in den Handel kommt, 
wie er von den Bienen in das von ihnen voll⸗ 
ſtändig gebaute Wabenwerk eingetragen und 
nach der Reife von ihnen mit einem hauchfei⸗ 
nen weißen Wachsdeckel verſchloſſen worden iſt. 


Beitlämpfe um den Wanderpreis 


des Schwimmvereins 

Am 29. Auguſt findet der vom hieſigen 
Schwimmverein veranſtaltete Wettkampf um die 
vom J. SVP. anläßlich feines Jubiläums ge- 
ſtiftete Wanderfigur ſtatt. Die Wettkämpfe be⸗ 
ginnen nachmittags um 3 Uhr in der Schwimm⸗ 
anſtalt an der Maltauſta 2. Da der Wander- 
preis bereits zweimal von dem hieſigen polni⸗ 
ſchen Schwimmverein PTP. gewonnen wurde, 
ſo dürfte in dieſem Jahre ein heißer Kampf 
um den Preis entbrennen, um ſo mehr, als die 
übrigen polniſchen Vereine ihre beſten Mann⸗ 
ſchaften ins Treffen ſchicken werden. Am Abend 
desſelben Tages findet im Deutſchen Hauſe, 
ul. Grobla 25, die Siegerehrung ſtatt, an die ſich 
ein Tanzkränzchen ſchließt. 


Gebrauchshundprüfung 


Die Kynologiſche Abteilung des Großpolni⸗ 
ſchen Jägerverbandes veranſtaltet am 9. Sep⸗ 
tember d. Is. eine Gebrauchshund⸗Suche für 
Jagdhunde. Beginn der Suche um 9 Uhr vorm. 
in Strzeſzyn bei Poſen. Treffpunkt Station 
Strzeſzun um 8.30 Uhr. Auf der Bahnſtation 
Strzeſzyn werden die Teilnehmer durch Wagen 
abgeholt. Abfahrt des Zuges aus Poſen nach 
Strzeſzyn um 7.50 Uhr vorm. Die Einſchreibegebühr 
beträgt 5 Zloty für jeden Hund. Die Anmel⸗ 
dung muß bis zum 6. September d. Is. mit 
Beifügung der Einſchreibegebühren beim Sekre⸗ 
tariat des Großpolniſchen Jägerverbandes er⸗ 
folgen. Die Formulare bekommen die Teil⸗ 
nehmer im Sekretariat in Poznan, Plac Nowo- 
miejjfi 5. Verteilt werden bei der Gebrauchs⸗ 
hundprüfung Medaillen, Diplome, Ehrenpreiſe 
und Geldpreiſe. Um zahlreiche Teilnahme wird 
gebeten. 


Gartenanlage am Gummibahnhof 

Auf dem Drweſti⸗Platz wird feit einiger 
Zeit an der Niederreißung der dortigen Mili⸗ 
tärbaracken gearbeitet, die aus der Zeit des 
Weltkrieges ſtammen. Da ſich der durch die 
Niederreißung der Baracke frei werdende 
Grund und Boden wegen des Vorhandenſeins 
von Grundwaſſer für die Errichtung feſterer 
Bauten nicht eignen ſoll, trägt ſich der Magi⸗ 
ſtrat mit der Abſicht, eine Grünanlage zu 
ſchaſfen, die beſonders von wartenden Autobus⸗ 
Fahrgäſten begrüßt werden dürfte. 
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worden. 


Pariser Weltausstellung zu besuchen. 


Papsdorf an der Breslauer Oper 
Der den Poſenern von früher her bekannte 
Heldentenor des hieſigen Stadttheaters Paul 
Papsdorf iſt zum Spielleiter und Dramaturg 
der Breslauer Oper engagiert worden. 
— — 

Das heutige Konzert des Sinfonieorcheſters 
findet im Zoologiſchen Garten ſtatt und wird 
von Operndirektor Dr. Latoſzewſki diri- 
giert. Konzertbeginn um 19 Uhr. Das nädjte 
Konzert, das am Sonntag im Wilſonpark ſtatt⸗ 
findet, ſteht ebenfalls unter der Leitung von 
Dr. Latoſzewſki. 


Vor dem Bezirksgericht hatte ſich geſtern 
der mehrmals vorbeſtrafte Leonard Sikora zu 
verantworten. Am Tage des denkwürdigen 
Brandes am Städt. Schlachthof benutzte der 
Angeklagte die allgemeine Verwirrung in der 
Menge, um den Verſuch zu machen, einem Zu⸗ 
ſchauer die Uhr zu ſtehlen. Doch wurde er da⸗ 
bei gefaßt und ſtand nun vor Gericht. Das 
Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis und Ver⸗ 


Neuigkeiten in einem Satz! 

Bei einem Wettbewerb der Hoteldiener 
ergab ſich das intereſſante Reſultat, 
daß die bekannte Schuhpaſta Erdal den 
ſchönſten Farbton und Glanz ergab, 
der übrigens auch unter dem Aufwand 
der geringſten Mühe und Zeit er⸗ 
zielt wurde. 


luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
von 2 Jahren. 

Blutiger Eheſtreit. In einem Hauſe der 
Hinterwalliſchei geriet ein Kaufmann mit ſeiner 
Ehefrau in einen Streit, der einen blutigen 
Ausgang nahm. Die Frau griff zum Raſier⸗ 
meſſer und wollte ſich damit die Gurgel durch⸗ 
ſchneiden. Der Mann hinderte ſie daran, ſo daß 
es zu einem Handgemenge kam, in deſſen Ver⸗ 
lauf beide Ehegatten verletzt wurden. Die Ehe⸗ 
frau, die ſich am Hals verletzt hatte, mußte ins 
Krankenhaus gebracht werden, doch iſt ihr Zu⸗ 
ſtand nicht lebensgefährlich. 


auf den 8.-17. 9. verlegt 


Wochenmarktbericht 


Bei reichlichem Warenangebot hatte der 
Wochenmarkt einen regen Betrieb aufzuweiſen. 
Die Nachfrage war lebhaft, der Umſatz größer 
als am Mittwoch. Die Preiſe für Molkerei⸗ 
produkte waren folgende: Tiſchbutter 1,60, Land⸗ 
butter 1,40—1,50, Weißkäſe 25—35, Sahnenkäſe 
60—70, Milch 18—20, Sahne Viertelltr. 30—40, 
Buttermilch 10—15, die Mandel Eier 90—1,10. 
— Auf dem Fleiſchmarkt waren folgende Preiſe 
vermerkt: Schweinefleiſch 70—1,00, Rindfleiſch 
65— 1,10, Kalbfleiſch 50—1,20, Schweinekarbo⸗ 
nade 90—1,00, Hammelfleiſch 601,00, Kalbs⸗ 
leber 80—1,10, Schweine⸗ und Rinderleber 50 
bis 90, Schmer (friſch) 75—90, Gehacktes 70—90, 
roher Speck 1—1,05, Wurſtſchmalz 40—60 Gr., 
Schmalz von Speck 1,20—1,25, Räucherſpeck 1,10 
bis 1,20. — Auf dem Geflügelmarkt zahlte man 
für Hühner 2,50—3, junge Hühner das Paar 
1,90—3,00, Enten 2,20—2,80, Gänſe 2,80 — 3,50, 
Perlhühner 2— 2,30, Kaninchen 60— 2,00, Tau- 
ben das Paar 80—1,00. — Der Gemüſemarkt 
war reichlich beſchickt und lieferte Tomaten 
zum Preiſe von 5—10 Gr. d. Pfd., Zwiebeln 
5 Gr. d. Bd., Mohrrüben 5—8, Kohlrabi 8—10, 
Radieschen 5—10, Meerrettich 5—10, Sauer⸗ 
ampfer 5—10, Dill, Peterſilie, Schnittlauch je 5, 
Spinat 10—15, Wachsbohnen 10— 20, Schnitt⸗ 
bohnen 10—20, Pfifferlinge 15—20, Reizker 60 
bis 70, Steinpilze 40—50, Perlzwiebeln 1,20, 
Schoten 20— 30, Saubohnen 10—15, Kartoffeln 
Pfd. 3, Blaubeeren 25—30, Brombeeren 25, 
Preißelbeeren 30—40, Pflaumen 15—40, Birnen 
15—40, Aepfel 10—35, Weintrauben 25—50, 
Pfirſiche 90—1,00, Gurken 5 Stück 10, die Man- 
del 25, ſaure Gurken 5—10, Pfeffergurken das 
Schock 60, Wirſingkohl 10—25, Weißkohl 5—20, 
Blumenkohl 5—40, Salat 5—10, Grünkohl 10— 
15, Bananen 30—40, Zitronen 8—15, Gauer: 
kraut 10—15, Rotkohl 5—25. — An den Fiſch⸗ 
ſtänden verkaufte man Hechte zum Preiſe von 
11,40, Schleie 90— 1,00, Weißfiſche 35—60, 
Barſche 80 — 1,10, Bleie 801,00, Wels 1—1,50, 
Aale e—1,40, Karpfen 1— 1,30, Zander 2,00, 
Krebſe die Mandel 602,00, Salzheringe Stück 
8—10, Matjesheringe 20—30 Gr. — Der Blu: 
menmarkt zeigte ein farbenfreudiges Bild und 
lieferte viel Aſtern, Dahlien und Spätſommer⸗ 
blumen. £ 


Aus Posen und Pommerellen 


Leszno (Liſſa) 

k. Eine Mitteilung des Kreiskomitees für 
Dürreſchäden im Kreiſe Liſſa. Das Liſſaer 
Kreiskomitee für Dürreſchäden hat an die 
Stadt⸗ und Gemeindevorſtände im Kreiſe Liſſa 
die Mitteilung ergehen ſaſſen, daß alle Land⸗ 
wirte, welche ſeinerzeit im Zuſammenhang mit 
den Dürreſchäden Getreide erhalten haben, das⸗ 
ſelbe bis ſpäteſtens zum 30, Oktober d. Is. z u⸗ 
rück erſtatten müſſen. Das Getreide wird 
von der Firma Fr. Nowakowſki⸗Liſſa, gegen 
Quittung entgegengenommen. Die ſeinerzeit 
hinterlegten Verpflichtungen werden denjenigen 
Landwirten zurückgegeben, die das ganze Dar⸗ 
lehn in der Kreisſparkaſſe zurückgeben. An⸗ 
träge um weitere Verlängerung des Darlehns 
ſind zwecklos, da der Rückgabetermin durch 
die maßgebenden Stellen als endgültig be⸗ 
zeichnet wird. In bezug auf die Schuldner, die 
in dem angegebenen Termin ihren Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommen, werden Exekutions⸗ 
verfahren eingeleitet, die mit bedeutenden 
Koſten verbunden ſind. 


Nowy Tomyśl (Neutomiſchel) 

an. Eine polizeiliche Kontrolle Über die Art 
und Herkunft des zum Verkauf angebotenen Ge⸗ 
flügels wurde hier auf dem letzten Wochen⸗ 
markt durchgeführt. In Zukunft muß jeder 
Bauer, der Geflügel zum Verkauf auf den 
Markt bringt, ein vom Gemeindevorſteher aus- 
geſtelltes Atteſt über die Art und Herkunft 
des zum Verkauf gelangenden Geflügels beſitzen 
und auf Verlangen vorzeigen. Die Ausſtellung 
eines ſolchen Atteſtes koſtet 10 Gr. Dieſe Maß⸗ 
nahme wird dazu beitragen, die überhand neh- 
menden Geflügeldiebſtähle aufzuklären. 


an. Der Deutſche Frauenverein veranſtaltete 
für ſeine a Ni ee einen ue bi 
Autobus nach Wollſtein. Es hatten ſich 25 or 
nehmerinnen eingefunden. Um 11 Uhr alo g < 
die Abfahrt. In Wollſtein wurde der m 
mit feinen Babeeinrihtungen beſichtigt. Es 
folgte eine gemeinſame Kaffeetafel. Danach 
wurde der Schloßpark beſucht. Die Heimfahrt 


erfolgte um 22 Uhr. 


| 


Wolsztyn (Wollſtein) 

*Der Freitag Wochenmarkt war nicht befon- 
ders gut beſucht. Die Preiſe für landwirtſchaft⸗ 
liche Produkte hatten dementſprechend ange⸗ 
zogen. Man zahlte für Landbutter 1,30—1,50, 
Eier 1 3l., Weißkäſe 20—30 Gr. An den Ge- 
müſeſtänden wurden verlangt für Gurken 20—25 
d. Mandel, Blumenkohl 10—30, Weißkohl 10—15, 
Rotkohl 15— 20, Tomaten 5, Rhabarber 5 Gr., 
Wachsbohnen 10, Möhren 10, Zwiebeln 5 Gr. 
An Schnitt⸗ und Topfblumen herrſchte große 
Auswahl. Auf dem Geflügelmarkt koſtete ein 
Hühnchen 60—90, ein Huhn 1,20—2,00, Enten 
2—3 3L; für Kartoffeln verlangte man 2,40 
bis 2,80 den Zentner. 


Tczew (Dirſchau) s j 
Hermann Lubowfki t. Wieder hat 5 57 
eine Lücke in die Reihen der Dirſchauer De 


: jahr verſtarb nach 
ſchen geriſſen. Im 76. Lebensiaht n wett über 


r und Tier⸗ 
117 Der rA 
wa 

ſtorbene, ein gebürtiger Darzige hie ie 
j Dirſchau anſäſſig. 995 Fest der 
vorigen Jahre mit ſeiner Gattin den 
Goldenen Hochzeit begehen. Dem Evi y 
i in feit Gründung als 


ied angehörend, verſah er feit 


Geſchäftliche Mitteilungen 


Heutell! T Heute!!! 
ſpielt 


Silvio Ranieri 
der große Virtuoſe im Mandolinen- und 
Gitarrenspiel, ein einziges Mal am Sonn⸗ 
abend, dem 21. Auguſt, um 11 Uhr abends im 
Saale des Lichtſpielthegters Slonce“. Gin- 
trittskarten von 1,— bis 2,— zl. 
R. 


und Land 


Gesellschaftsreise nach Düsseldorf, Berlin u. Paris. 


Der Termin der Fahrt ist aus Techn. Gründen endgültig 
Somit wird den Teilnehmern die einzige Gelegenheit geboten a. 9, 10 u. 11./9. 
die Gala Aufführungen der Berliner Staatsoper im Rahmen der Deutschen Kulturwoche a.d. 
€ Ferner Besichtigung der grossen Leistungsschau 
„Senaffendes Volk* in Düsseldorf sowie Besuch in Berlin. Eilige Anmeldungen und Ein- 
sendung der Papiere zur Besorgung der Einzelpässe spätestens bis 29. 8. an Reisebureau 


FRANCOPOL Poznan, Św. Marcin 58 — Tel. 4104 
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Chodziez (Kolmar) 


Aus dem Stadtparlament. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung ſtanden lediglich drei 
wichtige Punkte zur Veratung: Zementierung des 
Marktplatzes, Ankauf eines Laſtkraftwagens und 
Anderung der Marktordnung. Da die Zemen⸗ 
tierung des Marktes bereits beſchloſſen iſt, wurden 
folgende Anleihen beſchloſſen: 12 000 21 zu 5 Pro- 
zent zum Ankauf von Steinen und 2287 21 zu 
2 Prozent zum Ankauf von 75 Tonnen Zement. 
Bis zum Beginn des Winters ſoll bereits die 
Hälfte des Marktes zementiert ſein, der Reſt dann 
im nächſten Jahre. Zur Erledigung des zweiten 
Punktes der Tagesordnung wurde die Einſetzung 
einer beſonderen Kommiſſion beſchloſſen, die Ber- 
hndlun gen zum Ankauf eines 3⸗Tonnenwagens 
aufnehmen ſoll. Bezüglich der Marktordnung 
wurde beſchloſſen, den Ankauf von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkten von Großabnehmern be⸗ 
reits ab 10 Uhr bis zum 1. Oktober zuzulaſſen. 


Gniezno (Gneſen) 

ù, Für Hundebeſitzer. Die hieſige Stadt- 
leitung gibt noch einmal ausdrücklich bekannt, daß 
jeder Hund ein Halsband mit der Regiſter-Kon⸗ 
trollmarke haben muß. Ferner dürfen die Hunde 
nicht herrenlos auf den Straßen und in den An⸗ 
lagen umherlaufen Sie werden ſonſt ergriffen 
und der Abdeckerei zur Schlachtung zugeführt. 
Nichtbefolgungen werden mit Geldbußen oder 
Haft beſtraft. 

ew. 90. Geburtstag. Am 10. Auguft d. Jahres 
feierte in voller geiſtiger und körperlicher Friſche 
der Altſitzer Johann Frieske in Grünfeld 
(Gebarzewo), Kreis Gneſen, ſeinen 90. Geburts⸗ 
tag. Herr Frieske, der Mitkämpfer von 1866 iſt, 
verbringt ſeinen Lebensabend bei ſeiner jüngſten 
Tochter, die in Gebarzewo verheiratet iſt. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß der alte Herr noch heute 
ohne Brille lieſt. 

ew. Regiſtrierung des Jahrganges 1919. Der 
hieſige Magiſtrat gibt folgendes bekannt: Auf 
Grund des Geſetzes vom 23. Mai 1924 über die 
allgemeine Wehrpflicht werden alle männlichen 
Perſonen polniſcher Staatsangehörigkeit, die in 
dieſem Jahre das 18. Lebensjahr vollenden, alſo 
im Jahre 1919 geboren ſind, aufgefordert, ſich in 
der Zeit vom 1. bis 30. September im Magiſtrat 
während der Amtsſtunden in die Stammrolle 
eintragen zu laſſen. Dieſer Pflicht müſſen alle 


jungen Männer, die im hieſigen Stadtbezirk 
dauernd oder vorübergehend wohnen, Folge 
leiſten. Vorzulegen iſt ein Perſonalaus weis. 


Perſonen, edie dieſer Aufforderung ohne Angabe 
eines Grundes nicht nachkommen, werden ſtreng 
beitraft. 

ü, Spielendes Kind von einem Hunde zer: 
biſſen. Auf dem Gute Karſewo ereignete ſich ein 
ſchrecklicher Vorfall. Dort wurde der im Garten 
ſpielende fünfjährige Sohn des Gutsbeſitzers von 
einem Hunde angefallen und furchtbar zerbiſſen. 
Der hinzugerufene Arzt Dr. Samulſki aus Wit- 
kowo mußte dem unglücklichen Kinde die tiefen 
Wunden am Halſe zunähen und ihm einen Ver⸗ 
band anlegen. Der Hund wurde ſofort erſchoſſen. 

ü, Tierquälerei. In der Witkowoerſtraße war 
ein Pferd geſtürzt. Es wurden die Arbeiter aus 
der Abdeckerei herbeigeholt, die dem lebenden 
Tiere mit einem eiſernen Stabe mehrere Schläge 
auf den Kopf verſetzten und es dann auf einen 
Wagen ſchleiften, was vor einer großen Menſchen⸗ 
menge geſchah. Die Polizei und der Tierſchutz⸗ 
verein haben wegen dieſes Vorgehens eine Unter- 
ſuchung zur Beſtrafung der Schuldigen einge- 
leitet. 


Starogard (Stargard) 

ü. Fund aus den Schwedenkriegen. Ein eigen⸗ 
artiger Fund wurde in Godziſzewo bei Skarzewo 
gemacht Dort wurde von Fiſchern aus dem 
Oberzymerſee ein militäriſcher Spanar her⸗ 
ausgefiſcht, der, wie man feſtſtellte, aus den 
Schwedenkriegen ſtammt. Hiſtoriſche Nachfor⸗ 
ſchungen ergaben, daß beim Rückzug einer ſchwe⸗ 
diſchen Armee eine Abteilung Soldaten über den 
zugefrorenen See marſchierte. Das Eis brach 
unter der Laſt, und viele Soldaten fanden in den 
Fluten den Tod. Die Behörden befaſſen ſich 
ganz beſonders mit dem ſeltenen Funde, und 
Taucher aus Gdingen ſollen den Grund des Sees 
unterſuchen, auf dem noch weitere wertvolle 
Gegenſtände vermutet werden. 


Toruń (Thorn) 

Der Pommerelliſche Wojewode Kaczkiewicz 
beſichtigte in Begleitung des Thorner Stadt⸗ 
präſidenten Raſzejo und von Ingenieuren des 
Wojewodſchaftsamtes ſowie der Stadtverwal⸗ 
tung die für den Ausbau des „Großen Thorn“ 
vorgeſehenen Ländereien. Der Wojewode machte 
ſich an Ort und Stelle mit den Bauplänen be⸗ 
kannt und intereſſierte ſich beſonders für die 
Stellen, denen ſpäterhin ſtaatliche Baulichkeiten 
zugedacht ſind. - 

Beſtrafte Ladendiebin. Die bereits ſieben⸗ 
mal wegen Ladendiebſtählen vorbeſtrafte Maria 
Wozniak aus Bromberg hatte in einem 
Manufalturwarengeſchäft am Altſtädtiſchen 
Markt unter dem Vorwand, Kleiderſtoff kaufen 


Aaanumamngthaunn naa AAO 


Film- Besprechungen 


Slonce: „Unterſeeboot Nr. 9.“ 


Die Wiederaufnahme eines ſtummen Films 
von der gleichen Fabel iſt im allgemeinen gut 
gelungen. Beſonders eindrucksvoll und ſpan⸗ 
nend ſind die Szenen, die den Kampf darſtellen, 
den die Mannſchaft des geſunkenen Unterſee⸗ 
bootes auf dem Meeresgrunde gegen Atemnot 
zu kämpfen hat, bis ſie von dem beſten Taucher 
Si ameritanijhen Flotte gerettet wird. Dieſer 
Taucher entſchließt fih freilich zur Rettung 
ſeiner Kameraden erſt dann, als ſeeliſche Wider⸗ 
ſtände durch ein erlöſendes Bekenntnis ſeiner 
ungetreuen Frau beſeitigt ſind. Die Darſteller 
zeigen ein überzeugendes Spiel. In der weib⸗ 
lichen Hauptrolle ſehen wir die raſſige Dolores 
del Rio. — Das Vorprogramm beſtreiten die 
Pat⸗Wochenſchau und eine Zeichengroteske. jr. 


ort vom Sape 


Klarer Sieg in Kopenhagen 


Den Auftakt zu der Länderfampf-Serie, die 
Deutſchlands Leichtathleten in dieſen Tagen an 
mehreren Fronten in Europa beſtreiten und 
damit eine einzigartige Leiſtungsprobe zu be⸗ 
ſtehen haben, gab am geſtrigen Freitag in 
Kopenhagen der Länderkampf gegen Dä ne- 
mark. Die deutſchen Kämpfer, unter denen 
ſich viel Nachwuchs befand, trugen einen fla- 
ren Sieg im Punktverhältnis von 104 :76 
davon. Die Dänen konnten nur in zwei Wett⸗ 
bewerben den erſten Sieger ſtellen, und zwar 
im Weitſprung durch Anderſen, der 6,78 Meter 
ſprang, und im Stabhochſprung durch Vorſen, 
der die Höhe von 3,80 Meter erreichte. In den 
übrigen Wettbewerben gab es durchweg deutſche 
Siege. Die deutſche Mannſchaft konnte dabei 
auch einige Doppelſiege feiern, fo zum Beiſpiel 
im Hochſprung, im 5⸗Kilometer⸗Lauf, im Kugel⸗ 
ſtoßen, Diskuswerfen uſw. 
Den ſchwerſten Stand wird die Mannſchaft 
haben, die heute und morgen in Warſchau gegen 
Polen an den Start geht. 


Je drzejowffa 
geht nicht ins Beruislager 
Die Vizeweltmeiſterin Jedrzejowſka ift, wie 
ein Brüſſeler Sportblatt meldet, der Vorſchlag 
gemacht worden, ins Berufslager überzugehen 
und mit Perry und Vines Gaſtſpielreiſen durch 
Amerika zu machen. Das Angebot, das ſich auf 
25 000 Dollar belief, iſt von der Polin abge: 
lehnt worden. Sie will die nächſten Jahre 
wieder in Wimbledon kämpfen. 


Schmeling verhandelt mit Jacobs 

Max Schmeling hat ſich nach ſeiner Ankunft 
in New Vork mit dem amerikaniſchen Veranſtal⸗ 
ter Mike Jacobs in Verbindung geſetzt, um die 
Terminfrage für das Treffen zwiſchen 
Schmeling und dem Sieger aus dem Kampfe 
Louis —Farr zu klären. Weiterhin hat Schme⸗ 
ling ſeine Forderung auf 30 v. H. der Ein⸗ 
nahmen feſtgeſetzt. Da Mike Jacobs unter allen 
Umſtänden verſuchen will, dieſen neuen Kampf 


noch in dieſem Herbſt abzuwickeln, kann 
man unter Umſtänden doch noch in dieſem Jahre 
einen Weltmeiſterſchaftsboxkampf mit Schmeling 
erleben. 


Der vergeßliche Henkel 


Deutſchlands Zweiter auf der Tennisrang⸗ 
liſte, Henner Henkel, wäre, wie das „Journal“ 
berichtet, beinahe um die Reiſe nach den Ver⸗ 
einigten Staaten und die Beteiligung an den 
amerikaniſchen Tennismeiſterſchaften gekommen. 
Er ſchiffte ſich am Mittwoch in Cherbourg an 
Bord der „Queen Mary“ nach New Vork ein 
— d. h., er wollte das Schiff beſteigen, als er 
bemerkte, daß er ſeinen Paß in ſeinem Pariſer 
Hotel, wo er und ſeine deutſchen Kameraden 
abgeſtiegen waren, vergeſſen hatte. Der ameri⸗ 
kaniſche Konſul wurde benachrichtigt, da die 
Schiffsbehörden Henkel nicht an Bord gehen 
laſſen wollten. Sie ſtützten ſich dabei auf den 
Wortlaut der gültigen Beſtimmungen. Der 
amerikaniſche Konſul ſetzte ſich nun mit dem 
Pariſer Hotel in Verbindung, wo man tatſäch⸗ 
lich den Paß vorfand. Daraufhin erteilte der 
Konſul dem deutſchen Tennisſpieler die Er⸗ 
laubnis, an Bord zu gehen. Der Paß wird 
ihm nachgeſchickt. 


Sport in Kürze 


Das in Budapeſt um den Horthy⸗ 
Pokal zum Austrag gebrachte Waſſerball⸗ 
turnier wurde am geſtrigen Freitag beendet. 
Die Ungarn ſchlugen Frankreich 7:0 und wur⸗ 
den Gewinner des Pokals. Den zweiten Platz 


belegte Deutſchland, das gegen Ungarn verlor, 


gegen Belgien knapp gewann, gegen Holland 
unentſchieden kämpfte und am Schlußtage Oeſter⸗ 
reich 4:2 beſiegte. An dritter Stelle landete 
Belgien, das am letzten Tage die Holländer 5:3 
ſchlug. 


* 


In Abo ſtanden ſich Eſtland und Finn⸗ 
land zum Fußball⸗Länderkampf vor 
7000 Zuſchauern gegenüber. Die Eſten ge⸗ 
wannen 1:0, nachdem der Kampf bis zur Pauſe 
torlos verlaufen war. 


Kriſtallpalaſt⸗Ruinen in Brand 


London. 

Der nach dem Rieſenbrand im vergangenen 
Winter noch übriggebliebene nördliche Teil des 
Londoner Kriſtallpalaſtes wurde am Donners- 
tagnachmittag durch ein neues Großfeuer 
heimgeſucht. Beim Verbrennen von Abfällen 
auf einem Nachbargrundſtück ſprangen Funken 
auf das Gebäude über. Infolge des Windes 
verbreitete ſich der Brand ſehr ſchnell. Bald 
ſtand die ganze ehemalige Eislaufhalle 
in Flammen. Als die Feuerwehr eintraf, 
war bereits ein großer Teil des Daches einge- 
ſtürzt. Da ohnehin vor wenigen Tagen mit dem 
Abbruch dieſer Halle begonnen worden war, 
beſchränkten ſich die Löſchmannſchaften darauf, 
eine Ausbreitung des Feuers auf das Ausſtel⸗ 
lungsgelände zu verhindern. 

* 

Mit dieſer Feuersbrunſt ſind die letzten 
Ueberbleibſel des weltberühmten Londoner 
Kriſtallpalaſtes in Schutt und Aſche verwan⸗ 
delt worden, nachdem ſchon in der Nacht vom 
30. November zum 1. Dezember vergangenen 
Jahres der größte Teil der gewaltigen Hallen 
einer Brandkataſtrophe zum Opfer gefallen 
war. Es war damals mit den beiden hoch⸗ 
ragenden Türmen nur eine Halle von dem rieſi⸗ 
gen Komplex übriggeblieben. Den Gedanken, 
das rieſige Gebäude neu erſtehen zu laſſen, 
hatte man ſchon damals nach der erſten Brand⸗ 
kataſtrophe aufgegeben. Nach Aufräumung der 
Trümmerſtätte jollte dort ein Ausſtellungsgelände 
entſtehen. Auch die wenigen übriggebliebenen 
Bauten waren deshalb zum Abbruch beſtimmt. 
Nun hat die Naturgewalt gewiſſermaßen die 
Abbruchsarbeiten verrichtet, wenn auch immer⸗ 
hin durch das neue Großfeuer noch viel Schaden 
entſtanden iſt. 3 

Mit dem Brand in den Kriſtallpalaſt⸗Ruinen 
iſt der Schlußſtrich in der Geſchichte eines Bau⸗ 
werks gezogen worden, das in England und der 


zu wollen, 30 Meter Popeline verſchwinden 
laſſen. Sie wurde abgefaßt und am 17. Auguft 
vom Thorner Burggericht auf drei Jahre 
und drei Monate ins Gefängnis geſchickt. 


Grudziadz (Graudenz) 


Ein unangenehmes Erlebnis hatte die Welt⸗ 
meiſterin Staniſlawa Walajiewicz wäh⸗ 
rend ihres Trainings auf dem Städt. Sport⸗ 
platz. Als ſie für einen Augenblick ſich ihrer 
Laufſchuhe entledigt hatte und in die Garde⸗ 
robe gegangen war, hatte jemand ſich die 
Schuhe, die übrigens ein wertvolles, von der 
Japaniſchen Regierung Fräulein W. 
1934 bei ihrem Aufenthalt in Tokio gemachtes 
Geſchenk darſtellen, angeeignet und war damit 
auf und davon gegangen. Der Täter ſollte aber 
nicht lange unentdeckt bleiben. Bei einer bei 
einem bekannten Langfinger vorgenommenen 
Reviſion wurden die Schuhe gefunden. 


ganzen Welt nicht ſeinesgleichen hatte. Der 
alte Kriſtallpalaſt war nicht nur ein ungeheurer 
Vergnügungspark geweſen, ſondern er konnte 
auch mit ſeinen unzähligen bedeutenden Muſik⸗ 
veranſtaltungen als ein europäiſches Kultur⸗ 
zentrum angeſprochen werden. Das Feuer, das 
ihn in der Winternacht des Jahres 1936 zer⸗ 
ſtörte, war mit die größte Brandkataſtrophe, die 
England jemals erlebt hat. Die im Gebäude 
anweſenden Menſchen konnten ſich damals glück⸗ 
licherweiſe rechtzeitig in Sicherheit bringen, doch 
verbrannten unzählige Sehenswürdigkeiten des 
Palaſtes. Nur die Goldfiſche in ihrem Teich in 
der Mitte des Gebäudes waren verſchont ge- 
blieben. 


Dauer⸗Segelflug in Afrika 


In Südweſtafrika ſtartete bei ſcharfem Oſt⸗ 
wind der deutſche Segelflieger Georg Ott 
mit dem neuen Flugzeug „Göppingen I = Wolf“ 
nachts zu einem Fernflug. Heftiger thermiſcher 
Aufwind führte ihn ſofort in 1000 Meter Höhe, 
ſo daß er trotz des hellen Mondſcheins vom 
Boden aus kaum noch zu erkennen war. In 
ruhigem Aufwind folgte dann das Flugzeug 
dem Flußlauf des Khan landeinwärts und ge⸗ 
langte bis über Aukas hinaus, rund 85 Kilo⸗ 
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meter vom Start entfernt. Da der Pilot ſeine 
Kameraden nicht nutzlos ſuchen laſſen wollte, 
entſchloß er ſich zur Umkehr, obwohl die Wind⸗ 
verhältniſſe ihm den Weiterflug in öſtlicher 
Richtung geſtattet hätten. Gegen 10 Uhr 
vormittags tauchte zur großen Freude und Er⸗ 
leichterung der Bodenmannſchaft das Flugzeug 
im Oſten wieder auf, und um 10.20 Uhr war 
Ott, etwa 100 Meter vom Start entfernt, wohl⸗ 
behalten gelandet. 


* 


Dieſer Flug ſtellt einen ganz außerordent⸗ 
lichen Erfolg der jungen deutſchen Segelfliegerei 
im fernen Afrika dar; denn es handelt ſich um 
einen Dauerflug von faſt zehn Stunden, 
eine Zeit, die in Afrika noch nie erreicht wurde. 
Dabei erfolgte der Flug zum größten Teil in 
der Nacht ohne Bodenorientierung 
des Piloten. Auch als Streckenflug iſt die 
Leiſtung beachtlich, denn hin und zurück wur⸗ 
den rund 170 Kilometer zurückgelegt. Schließ⸗ 
lich ijt fie auch ein gelungener Zielflug, 
da der Pilot an den Startpunkt zurückkehren 
und dicht neben dem Startplatz landen konnte. 
Dieſer prächtige Erfolg wird ſicher dazu bei⸗ 
tragen, dem Segelflugſport in Südweſtafrika 
neue Jünger zu werben. 


Luftrennen 


Iſtres-Damaskus-Paris geitartet 
Paris, 20. Auguſt. 


Unter großer Beteiligung des Publikums 
erfolgte am Freitag abend in Iſtres der Start 
der Flugzeuge, die an dem Wettflug Iſtres — 
Damaskus — Paris teilnehmen. 


deulſche Filme erobern Benedig 


Auf der Internationalen Filmkunſtſchau in 
Venedig errang der deutſche Ufa⸗Film „Der 
Mann, der Sherlock Holmes war“, 
nachdem vorher „Truxa“ und „Condot⸗ 
tieri“ große Erfolge gehabt hatten, einen 
ſehr ſtarken Erfolg. Hans Albers, der 
Teufelskerl, und Heinz Rühmann, der Unnach⸗ 
ahmliche, eroberten ſich im Nu die herzliche 
Sympathie der Zuſchauer in dieſer ausgezeich⸗ 
net geglückten, humorvollen und ſatiriſch ge⸗ 
ſpickten Parodie auf den Detektivfilm. Der fran⸗ 
zöſiſche Kriegsfilm „La grande illuſion“ 
wurde beifällig aufgenommen. Der Film be⸗ 
handelt das Leben und die Flucht franzöſiſcher 
Soldaten aus deutſcher Gefangenſchaft. An⸗ 
ſchließend lief ein äußerſt intereſſanter japa⸗ 
niſcher Kulturfilm über die Blumenſymbolit in 
Japan. ? 


Feuer an fünf Stellen 


Stockholm. In der alten Biſchofsſtadt Kal⸗ 
mar, die infolge ihrer mächtigen Befeſtigungs⸗ 
anlagen jahrhundertelang als der „Schlüſſel 
Schwedens“ galt, herrſcht panikartige Aufregung. 
Im Verlauf von anderthalb Stunden ift in der 
Nacht an nicht weniger als fünf Stellen Feuer 
angelegt worden. Infolge des häufigen Aus⸗ 
rückens der Feuerwehr kam die ganze Stadt 
auf die Beine, und dichte Menſchenſcharen folg⸗ 
ten den Feuerwehrautos. Der Brandſtifter 
— man nimmt an, daß es in allen Fällen der⸗ 
ſelbe iſt — ging in ſeiner Frechheit ſo weit, 
daß er u. a. durch ein offenſtehendes Fenſter 
mit einem Streichholz die Gardinen in Brand 
ſetzte, wodurch im nächſten Augenblick das ganze 
Zimmer in Flammen ſtand. Auch der große 
Brand im Kohlenlager des Freihafens wird auf 
das Konto des Brandſtifters geſetzt. Obwohl 
fih beinahe die ganze Einwohnerſchaft an der 
Fahndung nach dem Brandſtifter beteiligt, ift 
es noch nicht geglückt, ihn zu fangen. Ein Fri- 
ſeur, der in Haft genommen war, wird wahr⸗ 
ſcheinlich wieder entlaſſen werden müſſen. 


Suchexpedition ins Polareis? 


Stockholm. 


In Tromsö wartet man mit großer Span⸗ 
nung auf das Eintreffen des Fiſchkutters 
„Maud“, der die in der Dove⸗Bay gefundenen 
Ueberreſte der deutſchen Schröder⸗Strantz⸗Expe⸗ 
dition an Bord hat. In ſachverſtändigen Kreiz 
ſen glaubt man, daß auch die Leichen von 
Schröder⸗Strantz und ſeiner tapferen Kame⸗ 
raden auf der Inſel in der Dove⸗Bay liegen 
müſſen. 


Der bekannte norwegiſche Eismeerforſcher Do⸗ 
zent Hoel äußerte ſich folgendermaßen: „Ich 
glaube nicht, daß es Schröder⸗Strantz und ſeinen 
Gefährten geglückt iſt, auf das Feſtland zu 
kommen. Alles deutet vielmehr darauf hin, 
daß ſie nur bis zu der Inſel gekommen ſind, 
wo man jetzt die Ueberreſte des Zeltlagers auf⸗ 
gefunden hat. Die Inſel liegt etwa 50 Kilo⸗ 
meter von der Stelle entfernt, wo die Expe⸗ 
ditionsteilnehmer auf das Eisfeld hinausgin⸗ 
gen. Sie ſind wahrſcheinlich ſo erſchöpft ge⸗ 
weſen, als ſie auf der Inſel ankamen, daß ſie 
nicht mehr weit marſchieren konnten. Ich 
möchte es für wahrſcheinlich halten, daß ſie ſich 
dort niedergelegt haben und umgekommen ſind. 
Es wäre jedoch auch möglich, daß ſie nur einen 
Teil ihrer Ausrüſtung abgelegt haben, um 
ſchneller vorwärts zu kommen, und ſo verſucht 


haben, den nächſten Punkt auf dem Feſtland 
zu erreichen.“ 

Dozent Hoel hält es der vorgeſchrittenen Jah⸗ 
reszeit wegen für unwahrſcheinlich, daß noch 
in dieſem Jahr eine neue Expedition 
nach Spitzbergen geſchickt werden kann; man 
rechnet jedoch damit, daß dieſes im nächſten 
Jahre geſchieht. 


Peinlicher Zwiſchenfall 


bei einer Schießübung 

Paris, 21. Auguft. 
Die Bevölkerung der kleinen lothringiſchen 
Ortſchaft Altweiler wurde am Freitag von 
einem panikartigen Schrecken befallen, als 
plötzlich ein ganzer Hache von Granaten auf 
das Dorf nie ring, ie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, ging dieſer Aus von den Befeſti⸗ 
gungen der Ma not⸗Linie aus, und war auf 
eine falſche Ginjiellung der Artillerie zurück⸗ 
führen. Glücklicherweiſe wurde blind ge- 
ſcho en. Nichtsdeſtoweniger haben zahlreiche 
Gebäude der Ortſchaft ſtark gelitten. Insbe⸗ 
ſondere die Kirche wurde in Mitleidenſchaft 
ezogen. Erft nachdem der Bürgermeiſter von 
Altweiler ſich telephoniſch mit der Militärbe⸗ 
hörde n Verbindung geſetzt hatte, wurde die 

Beſchießung eingeſtellt. ; 
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Der Berliner 


Eine Betrachtung zur 700- Jahrfeier der Reichs hauylſtadt 


Siebenhundert Jahre hindurch iſt der Ber⸗ 
liner mißverſtanden worden. Es iſt an der 
Zeit, und die 700⸗Jahrfeier der Reichshaupt⸗ 
ſtadt gibt Gelegenheit dazu, für den Berliner 
eine Lanze zu brechen. Denn es iſt ein Kreuz 
mit jenem Vorurteil, dem der Berliner aller⸗ 
wärts begegnet: daß er großſchnäuzig, vorlaut 
und überheblich ſei. Zugegeben, daß der Ber⸗ 
liner kein Duckmäuſer iſt und den Mund auf 
dem rechten Fleck hat, und zugegeben auch, daß 
er manchmal ſehr draſtiſchen Gebrauch von ſei⸗ 
nen Redewerkzeugen macht. Aber deswegen iſt 
der Berliner doch noch lange kein Menſch, vor 
dem man ſich wie vor einem vagabundierenden 
Zigeuner in Sicherheit bringen muß. „Endlich, 
ganz ehrlich geſprochen, wißt ihr Herrn in der 
Ferne doch alle nichts von Berlin, wo eine le⸗ 
bendige Gegenwart jeden Vorſtellungen und 
Gedanken Lügen ſtraft. Ich bin wenig herum⸗ 
gekommen — aber wo ich geweſen bin, habe ich 
bald genug wahrgenommen, daß ſie da auch 
mit Waſſer kochen.“ So urteilte ein Freund 
Goethes, der Gründer der erſten Liedertafel, 
Karl Friedrich Zelter. Und Goethe ſelbſt? „In 
Berlin lebt ein jo verwegener Menſchenſchlag, 


daß man mit der Delikateſſe nicht weit reicht, 


ſondern daß man Haare auf den Zähnen haben 
und mitunter etwas grob ſein muß, um ſich 
über Waſſer zu halten.“ Niemand wird dem 
widerſprechen, was Goethe um 1800 nieder⸗ 
ſchrieb, und der Berliner ſelbſt wird es am 
allerwenigſten tun. Denn das haben die Ber⸗ 
liner, die die 700 Jahre der Geſchichte ihrer 
wachſenden Stadt lebten, allemal am eigenen 
Leibe erfahren: daß es nötig iſt, Haare auf den 
Zähnen zu haben. Daß man ſich wehren muß, 
um ſich über Waſſer zu halten. Aber verdient 
nicht gerade auch deshalb der Berliner gelobt 
zu werden, daß er die Dinge nicht mit bürger⸗ 
licher Geruhſamkeit treiben ließ, ſondern ſich 
immer mühte, weiter zu kommen und mit „Ver⸗ 
wegenheit“ über die Mauern ſeiner Stadt 
ſpähte? Wer im Strudel und im immer flie⸗ 
ßenden Strom einer Großſtadt, die — wie Ber⸗ 
lin es tat — nicht ohne Erſchütterungen und 
Rückſchläge wuchs, nicht untergehen will, muß 
ſich zu behaupten wiſſen. 

Einer der häufigſten, aber deshalb nicht wah⸗ 


rer werdenden Vorwürfe iſt der, daß der Ber⸗ 


finer unhöflich fei: Der Schriftſteller Heinrich 
Laube, der nachmalige Direktor des Wiener 
Hofburgtheaters, hat im Jahre 1837 geäußert: 
„Der Berliner iſt grob, zankſüchtig, ohne Senti⸗ 
mentalität, eitel, exkluſtv. Mit Berlin und 
deſſen Weiſe ift für den Berliner alles erſchöpft; 
er hat keinen Maßſtab als dieſen. Er weiß 
nicht nur alles, ſondern er weiß alles beffer; 
alles, was anders ift, ift ſchlecht.“ Den Berli- 
ner überraſcht es eigentlich kaum, eine derar⸗ 
tige Beurteilung zu finden, zumal er ihr vor 
gar nicht langer Zeit noch oft begegnet ift. Erft 
in den letzten Jahren, da Berlin immer mehr 
in den verkehrspolitiſchen Mittelpunkt wuchs, 

ſich die Meinung mehr und mehr gewan⸗ 
delt, weil man erkannte, daß der Berliner gar 


dicht fo it, wie man immer dachte. Aber im- 
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merhin: es darf natürlich nicht verhehlt wer⸗ 
den, daß in jener biſſigen Kritik Heinrich Lau⸗ 
bes auch einiges Wahre ſteckt. „Alles Schwin⸗ 
del!“ iſt eine dem Berliner recht geläufige Re⸗ 
densart, mit der er unbewußt und ohne tiefere 
Abſicht zunächſt einmal an alle Dinge heran⸗ 
geht, die ihm fremd ſind, Karl Maria von We⸗ 
ber hat von den Berlinern geſagt: „Die Men⸗ 
ſchen ſind kalt, volles Maul, aber kein Herz, 
wahre Rezenſentenſeelen, alles bekrittelnd.“ 
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Karte 


Ein Widerſpruch? Nicht unbedingt, da der 
Berliner in der Tat höflich und zuvorkommend 


ſein kann. Die gerade jetzt vor einem Jahr in 


Berlin weilenden Beſucher der Olympiſchen 


Spiele werden das beſtätigen können. 


„Alles Schwindel!“ — darin äußert ſich eine 
immer wieder anzutreffende Skeptik des Ber⸗ 
liners. Zunächſt einmal iſt „alles Schwindel“. 
Und wenn er ſich ſchließlich davon überzeugen 
laſſen mußte, daß die Zugſpitze „immerhin in 


Berg, iſt oder wenn ſich nicht länger beſtreiten 


läßt, daß der Bodenſee eine ganz reſpektable 
Ausdehnung hat, dann wird vielleicht, mit un⸗ 
erſchrockenem Heimatſtolz geſprochen, der ſtreit⸗ 
luſtige Ausruf erfolgen: „Det ham wa doch!“ 
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waſſers der 
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Eine 


leiſer, duf⸗ nahe am 


ſtellen konnte, er 


Jonge. Ueber der 


runter kreuzten ſich zwei 
ben Hollands. Auch in 


an den Werktagen geweſen ſein, wenn das Bollwerk von Ma⸗ 
troſen, Schiffsziehern, Schauerleuten, Kapitänen, Maklergehilfen, 
Kutſchern und Zöllnern wimmelte, wenn die Briggen und 
Barken unter dem Geſang der Seeleute beladen wurden. Beim 
wurde ſo manches elegiſche, wurde ſo man⸗ 
ches ſchnurrige Liedchen geſungen, etwa 
„Ach, du mein lieber Schiffskapitän, 
läßt gehn“. Oder jenes dreibaſtige, 
deſſen erſte Strophe freilich wenig verheißungsvoll lautete: 


Viele ſolcher Lieder tönten durcheinander in der 
Luft, und diefe Seemannslieder, dazu Lerchentriller, Veil 
duft, Kuckucksruf und ea gehörten zum Hafen Er 
nwohner des Seemann 


Zwar war das Leben auf See 
für lebte es ſich a dem Lande um 
Käuze wie damals gi 
ga Mau, 
dampfer „Hela“ befehligte, a Sait, das die 
n Verwitterung H 
verglichen. Dieſer 8 grüßte Jedermann se jeder Laren 
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aben, die ebe rchdrangen, u 
im Hafen blieben und auf der Reede 5 
Wetter abzuwarten, er fuhr hinaus und niemals brummte er 


Spitzwegfigur war der ſiebzigjähri eughaus⸗ 
ſergeant Baek. Sein Häuschen mit Auen e ſtand 
Wall des Forts Boismard. 
ſchmauchte immer in ene 9 98 Pfeife, die er auf die Erde 
rug ein 

Käppchen und angelte den lieben langen Tag mit ſeinem 
Pflegeſohn im nahen Waſſergraben. 2 


Gleichfalls wie aus einer kleinbürgerlichen Idylle in die 

Wirklichkeit geſetzt lsi der Laden des SH 
adentür hing ein Emallleſchild, das 

einem blitzenden Meſſingrändchen eingefaßt war. ſchwa 

zer Schrift ſtand darauf kerl hr 

ierlich gemalte Fahnen 

be Jonges le genüber wehte 


eutſ 


n 
Name des Inhabers und Da- 


as von der ſchönen 


friſchen 
nes 

eu⸗ 
ädtchens 


are härter als heute, da⸗ 
0 3 21000 viele 

es heute n mehr. 
der den hölzernen Bu u 
eute mit einem 


Zeit. 


e und neumodiſche Roms 


fie 
derachtete er, ſtatt deſſen be- vesfieben 


hinauf, er ſchien 3 
ankerten, um ſichtiges 


ſetzten. Im 


Der alte Sergeant Mid ite — 
e 

eblümten Schlafrock und ein a a weit 
ben: 


in den Far: ] 


leicht in den Augen feiner Mitmenſchen. 


ihn zuſammen 
Dann wird man tatſächlich auf manche liebens⸗ 


erzählen, 
ahr- S bwan 


. 
2. 
EEN 
E 
u 
En 
85 
. 
re 
Caki 
= 
E 
R 
= 
3 
E 
= 
* 
8 
2 
e 


Sette 7 


Wobei der Berliner an feinen Kreuzberg oder 


an feinen Wannjee denken mag. Aber eben 
dieje Worte verurteilen den Berliner nur zu 
In 
Wirklichkeit freilich offenbart dieſer Ausſpruch 
viel weniger Großmäuligkeit, als man anzu⸗ 
nehmen pflegt. Wenn der Berliner in fremdem 
Kreiſe das große Wort führt — weil er als 
„Hauptſtädter“ von den „Provinzlern“ ange⸗ 
ſtaunt wird und ſich dadurch gleichſam aufge⸗ 
fordert fühlt —, ſo fragt er nicht lange danach, 
ob er auf Sympathie ſtößt, zumal er an Stelle 
der von ihm gequälten Zuhörer nicht zögern 
würde, denen „freiweg ſeine Meinung zu gei⸗ 
gen“. Man muß den Berliner kennen, muß 
mit ſeiner Stadt ſtudieren. 


werte Eigenſchaften ſtoßen. Das gute Herz 
und ſeine niemals Dank rechnende Hilfsbereit⸗ 
ſchaft finden oft genug keine Anerkennung, 
weil ſie mit ſo viel Ueberzeugung dargebracht 
werden, daß ſie leicht den Eindruck der Auf⸗ 
dringlichkeit erwecken können. Und bet alle- 
dem zeichnet den Berliner ein geſundes Selbſt⸗ 
vertrauen aus, das ſo ſtark und ſo urſprünglich 
iſt, daß ſich aus ihm tatſächlich die vielzitierte 
„große Schnauze begründen läßt, die „noch bes 
ſonders totgeſchlagen werden muß“, wenn fe 
ein Arberliner mal ſtirbt. Dieſes Selbſtver⸗ 
trauen und das Bewußtſein, daß man fiğ, 
wie es auch Goethe erkannte, über Waſſer hal⸗ 
ten muß, haben die „koddrige Schnauze“ be⸗ 
wirkt, nach der man den Berliner zu be⸗ und 
oft zu verurteilen pflegt. Wenn der Berliner 
vielleicht auch droht, daß er ſeinem Gegen⸗ 
über „eene vor'n Latz knallen“ werde, daß der 
in „keenen Sarch mehr paßt“, oder wenn er 
behauptet, daß ihm von deſſen Sorte „mal 
dreie im Ruckſack erfroren ſind“ — das darf 
man wirklich nicht ſo tragiſch nehmen. Vor 
allem ſoll man ſich nicht dadurch abhalten laj- 
ſen, den guten Kern unter der rauhen Schale 


zu ſuchen. Im übrigen hat Zelter gewiß recht: 
auch anderswo wird mit Waller gekocht. Und 


wer Berlin, dieſes ewige Rätſel, kennengelernt 
und ſtudiert hat, wer ſeine Menſchen an der 
Arbeit und in der Freizeit, am Sonntag oder 
im Werktagskleid erlebte, wird zweifellos mit 
Schiller bekennen: „Es ift dort eine große pers 
ſönliche Freiheit und Ungezwungenheit im biir- 
gerlichen Leben.“ 
Sch. 


An unſere Poſtbezieher! 
Bis 28. d. Mis, nehmen alle Brieß 
träger und Poſtämter Beſtellungen auf 
das „Poſener Tageblatt“ für den Monat 
September entgegen. Nur bei Beſtellung 
bis zum 28. d. Mis. kann pünktliche Lie 
ferung der Zeitung am nächſten Monate 
erſten gewährleiſtet werden. Bei ges 
wünſchter Poſtüberweiſung durch uns, 
bitten wir, die Zahlung für September 
bis zum 28. Auguſt direkt an den Verlag 
mittels Verrechnungs⸗Zahlkarte (keine 
Aeberweiſungsſpeſen) zu leiſten. 
Verlag: „Poſener Tageblatt“, 
Wagna 8. 


an ſchönen Sommertagen am weißen Maft, der einen 
Knauf trug, die holländiſ 
ſchen an rieſiſchen Kapitänen den We 

onge. 


goldenen 
Flagge, ſie wies den niederländi⸗ 
zum Laden der Her⸗ 
Zwiſchen den „Chriſtorbeer“⸗Büſchen ging der 
hin und her, er hatte Seemannshoſen, Soden 


es 
egerjo 
ur Shdiwe ter in die Sonne gehängt und ölte fie. Das war 
feine ganze Beſchäftigung zur Sommerszeit. 
ab es alles, was das den des ſeefahrenden Menſchen begehrte. 


Im Laden aber 


a ſetzte man ſich an den zum vollgepackten Raumes, da 

5 N X ließ man den Blick umherwandern, kippte ein Gläschen, noch 

einmal am Sommertag eines . ſeine Wünſche an. Alles war da: Werg, Häm⸗ 

im grünen Wald im Schatten lag, mer und Nägel, Zement, Bilderbogen, Petroleum, Tabak und 
ſah ich von fern ein Mädchen ſte n Käſe, 3 flaumen, Reis und Zimt, Töpfe und Pfan⸗ 
das war ganz unvergleichlich ſchön. nen, Seeſtiefel und Lutſchbonbons. und es von der 


n e. 
In den ſechziger Jahren des vo Jahrhunderts hatte 
Neufahrwaſſer etwa achtzehnhundert Aus er, da ging es 
wohl noch an, daß viele Häuſer ſtatt der 
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obwohl gar kein Gaſthaus darin war: 
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England auf ewiger Rekruten: 
jagd 


Der Mangel an Soldaten und die Nach⸗ 
frage nach Offizieren wird immer größer in 
England. Der Generalſtab macht ſich man⸗ 
cherlei Sorgen und ſucht nun mit Hilfe ſchöner 
Verſprechungen und mit Zuſicherung einer 
Penſion dienſtwillige Leute herüberzuziehen. 
Vor allem für die Landarmee, die auch in der 
Löhnung ſchlechter geſtellt ift und weniger 
Eindruck bei den jungen Engländerinnen 
macht, hofft man, durch eine Penſion guten 
Erfolg zu haben. 25 000 Soldaten und 1000 
Offiziere fehlen. Ob man ſie ſo holt? 


England hat an dieſem Problem eigentlich 
immer gekränkt. Urſprünglich war das Sol- 
datenſyſtem, ſo wie es Alfred der Große be⸗ 
gründete, eine regelrechte Zwangsarmee. 
Aber man diente nur zwei Monate im Jahr, 
bekam eine Löhnung von 1 Penny am Tag 
und konnte ſich vertreten laſſen. Das tat man 
dann auch und wechſelte ſo ganz langſam zum 
freiwilligen Heer über, ohne daß man ſich an⸗ 
fangs verfaſſungsmäßig darüber klar gewor⸗ 
den wäre. 

Die Umwandlungen gingen immer weiter. 
Die Verwaltung der einzelnen Truppenteile 
waren verantwortlich für den Zuſtand der 
Truppe und die Stärke. Sie mußten die Sol⸗ 
daten beſorgen, ganz gleich wie und in wel⸗ 
cher Qualität. Im 19. Jahrhundert noch hat⸗ 
ten viele Offiziere das alleinige Verwaltungs⸗ 
recht, verdienten ſich manchmal reich an der 
Löhnung, die ſie in gekürzter Form mit ar⸗ 
men Teufeln verabredeten und erledigten 


auch die Bekleidungsfrage in einer unge⸗ 
wöhnlichen Art und Weiſe. Sie kauften ein⸗ 
fach die Uniformbeſtände anderer Heeres- 


teile auf, wenn ſie dort nicht mehr gut genu 

waren. So ſparte man Geld. Es genügte 15 
wenn man in der erſten Reihe Leute mit 
guter Uniform ſtehen hatte. 


Die Werbung der Soldaten wurde mit 
krupelloſen Mitteln, oft mit ſchwerem 
Branntwein und mit Raufchgiften noch ge⸗ 
fährlicherer Art durchgeführt. Mancher, der 
nie daran gedacht hat, ſich zum Soldaten zu 
verdingen, wachte eines Morgens auf — 
und war eingereiht. 


Nach den napoleoniſchen Kriegen brachte 
man ein wenig mehr Ordnung in die Ange⸗ 
legenheit, — aber noch immer nicht ſo, daß 
ſich die innere Ablehnung des Engländers 
gegen den Dienft in der engliſchen Armee 
im Frieden hätte überwinden laſſen. Heute 
erhalten die Soldaten eine verhältnismäßig 
gute Bezahlung, genießen viele Freiheiten, 
haben m en Sportplätze uſw. Aber 
man drän immer ni z 
liſchen Armee. 2 . nioi e 


Gegen Schlangengift gefeit 


Man war ſich lange Zeit nicht im klaren 
darüber, ob die angebliche Giftfefigteit ges 
wiſſer Tiere nur auf ihrer Gewandtheit im 
Kampf mit ihren giftigen Gegnern beruhte 
oder aber eben auf einer Giftverarbeitung, die 
durch beſondere Eigenarten der Drüſen ver⸗ 
urſacht wurden. Schließlich war es vorgekom⸗ 
men, daß auch ein Ichneumon, der gefährlichſte 
Feind der Kobra und anderer Giftſchlangen in 
Indien, bei einem Kampf mit einer beſonders 
kräftigen Schlange den Tod fand. Aber meiſt 
geſtattete die Umgebung und der ſchnelle Ver⸗ 
weſungsprozeß keine einwandfreie Anter⸗ 
ſuchung des toten Ichneumons in bezug auf die 
Todesurſachen. 5 


In jüngſter Zeit ging man nun foftemati 
daran, dieſe Giftproben in eee 2 
zuführen. Man beſchränkte ſich aber nicht nur 
auf Ichneumons, ſondern zog beſonders auch 
Igel heran, die ſich ſehr häufig durch ihren Mut 
im Kampf gegen Schlangen auszeichnen. Die 
Proben fielen nun ſehr zugunſten der geprüften 
Tiere aus. Von vornherein war einfach zu er⸗ 
klären, daß die beiden zu prüfenden Tiere in 
aller Ruhe eine ganze Schlange mit Haut und 
Giftdrüſen verzehren konnten. Denn das Gift 
wirkt ja nur in der Blutbahn. Aber man be⸗ 
obachtete auch Fälle, in denen die Tiere Biſſe 
abbekamen — und doch weiterlebten. Freilich 
hatte die Sache hier inſofern einen Haken, als 
ſich gerade bei dieſen Biſſen Todesfälle ereig⸗ 
neten — je nachdem wohin der Biß ausgeführt 
wurde. Die Anempfindlichkeit gegen die aller- 
dings ſehr kräftigen Giftladungen war alſo 
ralativ. : 

Aber wenn man den Tieren andere Gifte zu 
freſſen gab, ſtellte ſich auch hier eine unerwartet 
große Widerſtandskraft ein. Man konnte ihnen 
mancherlei Gifte verabreichen, die ſonſt unbe⸗ 
dingt den Tod eines gleichgroßen Tieres her⸗ 
beigeführt hätten. war den Ichneumons 
und den Igeln auch gleich, ob man ihnen Gift- 
kröten gab. Sie fraßen und verdauten alles. 

Das Ergebnis der Nachforſchungen iſt alſo 
daß die „Schlangenbetämpfer‘ wich Er 0 
das Gift von Schlangen (wenn ſie es freſſen) 
unempfindlich ſind, ſondern auch gegen andere 
Giftſtoffe bis zu einem gewiſſen Grade. 


des Atlas die Sonne glühend brannte. 


ſtand 


anzurufen und nach 
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Blutrache oder Gannovenjuſtiz? 


Da iſt doch ein Unterſchied — Verbrecherneid als Urſache — Ganz gemeiner Mord hat nichts 


mit Romantik zu tun 


In einer belebten Pariſer Straße iſt kürzlich 
der Anführer einer Rauſchgiftbande, Paul Ste⸗ 
fani, ein Korſe, von dem Mitglied einer Kon⸗ 
furrenzbande erſchoſſen worden. Es iſt nicht 
der erſte Mord, der hier von einer der beiden 
Banden begangen wurde, um der anderen eins 
auszuwiſchen und Rache zu üben. Stefani hatte 
vor einiger Zeit den Sohn ſeines Konkurrenten 
Foſta erſchoſſen. Pariſer Zeitungen ſprachen 
von „Blutrache“, die hier nach altkorſiſchem 
Brauch geübt worden iſt. Aber an dieſer An⸗ 
nahme ſtimmt wohl nur die Tatſache, daß beide 
Bandenführer Korſen waren. 


Es iſt bekannt, daß auf der ſchönen und wil⸗ 
den Inſel Korſika die Blutrache lange Zeit zu 
Hauſe war. Bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurde ſie ſtreng und unnachſicht⸗ 
lich geübt. Wenn alſo jemand den Angehöri⸗ 
gen einer anderen Familie tötete, dann war 
es Ehrenſache, entweder den Mörder oder einen 
ſeiner Familienangehörigen zu treffen. Solche 
Fehden gingen oft jahrzehntelang weiter und 
ganze Familien wurden dabei ausgerottet. 
Dieſe Blutrache ſtammte, wie faſt überall, wo 
man ſie antrifft, aus einer Zeit, da ſich jeder⸗ 
mann ſelber Juſtiz ſchaffen mußte, und ſie hatte 
es immerhin mit ſich gebracht, daß ſchwere 
Verbrechen in Korſika verhältnismäßig ſelten 
waren, denn die Folgen konnte ſich jedermann 
genau ausrechnen. Die franzöſiſche Verwaltung 
hat gegen dieſe Blutrache einen langwierigen 
und zähen Kampf geführt. Es iſt ihr gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts auch gelungen, 
die Blutrache zum Verſchwinden zu bringen. 
Man darf tatſächlich behaupten, daß es heut- 
zutage auf Korſika keine Blutrache mehr gibt. 
Denn auch dort iſt nicht jeder Mord auf das 
Konto irgendeiner ſchwebenden Blutfehde zu 
ſetzen. 

Es iſt alſo erſchwerlich einzuſehen, wie plötz⸗ 
lich eine ſolche Blutfehde zwiſchen emigrierten 
Korjen, Rauſchgifthändlern — aljo Verbrechern 


| 


— ausbrechen ſollte. Es hat vielmehr den An- 
ſchein, als handle es ſich bei den erwähnten 
Morden um eine ganz gewöhnliche Gangſter⸗ 
rache, wie man ſie aus den Zeiten der ameri⸗ 
taniſchen Prohibition her ſattſam kennt. In 
New Pork und Chikago haben ſich die einzel⸗ 
nen Banden bitter befehdet und es war unge⸗ 
ſchriebenes Gangſtergeſetz, daß jeder Mord an 


einem Angehörigen der eigenen Reihen durch 


Weiſe der Juſtiz nur Arbeit. 


einen Mord in den feindlichen Reihen gahndet 
werden mußte. Kenner der dortigen Verhält⸗ 
niſſe wollen wiſſen, daß aus dieſem und keinem 
anderen Grunde Al Capone gerne ins Ge⸗ 
fängnis gegangen iſt. Das Gefängnis erſchien 
ihm als der beſte Schutz dagegen, ſelber ein⸗ 
mal von einer feindlichen Bande abgeſchoſſen 
zu werden. Al Capones Bande ſoll es geweſen 
ſein, die den berüchtigten Gangſter Jack Dia⸗ 
mond „umlegte“, nachdem dieſer vergeblich nach 
Europa zu flüchten verſucht hatte. 


Um eine ſolche Bandenfehde wird es ſich wohl 
in Paris handeln und nicht um eine korſiſche 
Blutrache. So grauſam dieſe Blutrache im ein⸗ 
zelnen in Korſika ſelber geweſen ſein mag, es 
lagen ihr einmal immerhin ethiſche Motive 
zugrunde, die auf ein ehrwürdiges Alter zu⸗ 
rückblicken können. Von ſolchen Motiven kann 
zwiſchen zwei Rauſchgifthändlern doch wohl 
kaum die Rede ſein! Die Pariſer Polizei wird 
auch gar nicht ſo viel dagegen einzuwenden 
haben, daß ſich dieſe Verbrecher gegenſeitig 
niederknallen, denn ſie erſparen auf dieſe 
R Aus demſelben 
Grunde hat ſich vielleicht in der Prohibition 
auch die amerikaniſche Polizei oft ſo paſſiv 
gegen den Bandenkrieg verhalten. Faſt alle 
„berühmten“ Gangſter nahmen ein unnatür⸗ 
liches Ende durch die Maſchinenpiſtole eines 
„Konkurrenten“. Und das iſt wahrhaftig eine 
andere Welt, als die der echten Blutrache, die 
Proſper Merimée ſo unvergeßlich in ſeiner 
„Colomba“ geſchildert hat. 
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Zwei Schweizerinnen reiſten 
durch Afrika - 


In Duala ging eine mutige Reife zu Ende. 
die zwei Schweizerinnen aus Rorſchach, 
Hanna Fusbahn und Trudi Schneebeli, 
unternahmen. Sie hatten ein Auto zu ihrer 
Verfügung, ein wenig Geld in der Taſche 
und viel Unternehmungsgeiſt in ihren Her⸗ 
zen. 


Ihre Fahrt ging über ſechs Monate und 


führte zuerſt durch das Atlasgebirge, das da⸗ 


mals tief verſchneit war, während am Suhe 
Hochland von Hoggar wurden fie von Abge⸗ 
jandten des Sultans von Tamaraſet abge- 
wartet und zum Sultan eingeladen. Ueber 
den Tſchadſee und Kamerun kamen ſie nach 

Duala. i 
Die Reife barg viel Gefahren in fih. Eine 
Autopanne hätte ihnen zum Ba nis 
werden können, — auch wenn die ten⸗ 
ſtationen drahtlos von ihrem ea; ai 
benachrichtigt waren. Dieſem letzteren z 
p es wohl auch zu verdanten, ſich 
keine Räuberbande ihrem Wagen näherte. 
Sie brauchten alſo von den vorſichtshalber 
mitgeführten Waffen keinen Gebrauch zu 
Afrikareiſen ſind zu einem Auto⸗ 

lug geworden. ö 


Geſetze, die man kaum glauben 
kann 


Vor vier man in Kalifornien 
ein Geſetz aufgehoben, daß das Fangen, 
Braten und Feilbieten gebratener oder ge⸗ 


ſchen Staaten herumzublättern und die Ku⸗ 
rioſa zuſammenzutragen, die auch über kurz 
ed lang einer Revifion unterzogen werden 
wird. 

Da wird zum Beiſpiel im Staate Tenneſſee 
bei Gefängnisſtrafe verboten, jemanden in 
den April zu ſchicken. Vor allem wird er⸗ 
wähnt, es ſei ſtrengſtens unterſagt, beim Zoo 

einem gewiſſen Herrn 

ehund zu fragen. Einer der leitenden 

Staatsbeamen war nämlich einige Zeit 

nebenbei Zoodirektor. Er hatte alſo allen 

Grund — und kannte ſich aus in dieſen April⸗ 
ſcherzen. N ; 

Jn en 3 ing Likör⸗ 
oder n ellen, die — aus 
Glas wohlverſtanden — die Geſtalt einer 
Frau „mehr oder weniger bekleidet“ nach⸗ 
ahmen. In Kalifornien will man in Zukunft 
in den Bars auch die Alkoholproben auf⸗ 


heben, die darin beſtehen, daß jemand auf 


einem Stühlchen ſtehen muß, wenn ſein Alko⸗ 


— — 


olbefund zweifelhaft erſcheint. Denn nach 
— noch unden Geſetz darf man ſolange 
Alkohol an Kunden ausgeben, wie z 
ſtellende die Alkoholprobe des Geradeſtehens 
auf einem ſchmalen Stühlchen auszuführen 
vermag. 

Der Schlager in dieſer Hinſicht iſt aber 
ohne Zweifel das „Kindergeſetz von Texas“. 
Danach dürfen Kinder unter 15 
verkauft oder vertauſcht werden. 
Reviſionsgeſetz ſoll wenigſtens 


ren nicht 
n einem 
feſtgeſtellt 


einen ſchweren Kopf. 
an: e as man Due 
rnen ungen irnwaſſerabzüge 
aus dem Gehirn . Man behebt jo die Schmer⸗ 
zen. Die Eingeborenen, die ihren Stammes⸗ 
genoſſen den Kopf anbohrten, gingen ähnlich 
vor. Nur ein wenig gröber! 
Feſt ſteht jedenfalls heute, daß der Kopf- 
ſchmerz ganz außen ſeine Urſachen hat. Des⸗ 
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halb können wir auch meiſt den Schmerz loka⸗ 
liſieren. Wenn wir die entſcheidenden Mittel 
entdeckt haben, um den Waſſerdruck im Gehirn 
herabzuſetzen, dann gibt es keine Kopfſchmer⸗ 
zen dieſer Art mehr. 


Der gefräßige Patient 


In Mendocino in Kalifornien gibt es ſei 
vielen Jahren ein ſtädtiſches Hoſpital, das fidh 
bisher in finanzieller Beziehung immer eini⸗ 
germaßen durchſchlagen konnte. Nun aber 
hat man als armen Patienten einen gewiſſen 
John Aaſen bekommen, der nicht nur alle 
Voranſchläge des Hoſpitals über den Haufen 
wirft, ſondern geeignet iſt, das ganze Unter⸗ 
nehmen zum Bankrott zu treiben. 

John Aaſen hat das zierliche Gewicht von 
320 Pfund und die Größe von 2.64 Meter. 
Man hat ihm, als er wegen eines Leber⸗ 
leidens in dem Krankenhaus eingeliefert 
wurde, ſchon einen Doppelraum einräumen 
müſſen, wo man drei Betten mit der breiten 
Seite aneinanderrückte. Aber wenn es nur 
der Raum wäre! John Aaſen hat trotz ſeines 
Leberleidens einen derartigen Appetit, daß 
er zum Frühſtück 5 Eier, 6 mittelgroße Kalbs⸗ 
koteletten, 72 Pfund Butter und Brot in 
gewaltigen Quantitäten verſchlingt. Der 
„Lunch“ des Patienten ſieht ähnlich aus. Wie 
ein Krankenhaus in der Armenabteilung bei 
derarigen Patienten auf ſeine „Rechnung“ 
kommen ſoll, wiſſen nicht einmal die Rech⸗ 
nungsbeamten von Mendocino zu ſagen. 


Wer jodelt in der Kalahari ? 


Bisher ſagte man den Leuten aus dem 
Berner Oberland nach, daß ſie die beſten 
Kehlen zum Jodeln in allen Höhen⸗ und 
Lebenslagen hätten. Jodler aus der Schweiz 
zogen jodelnd durch die ganze Welt, eroberten 
ſich Weltruf 990 ſtanden a ieva Geruch, eine 
einzigartige Leiſtung zu e zu bringen. 
Nur die Footer konnten hier als Konkurren« 
ten auftreten. Aber darüber hinaus es 
nichts, was hier irgendwie jodelnd hätte 
Schritt halten können. Nun aber erfährt man 
mit einiger Ueberr g, daß man in der 

i, die gewöhnlich als Wüfte ee" 
om wird, auf Nomaden geſtoßen iſt, — 
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werden, was denn mit den Kindern über 15 ſtellte fih heraus, daß die Hottentotten dieſe 
; N inzwiſchen hatten. Biet- 
ee e ene auc de oler der Kar 
Wieſo hat der Menſch eigentlich urn. re on it I de wan jeit 
Kopfichmerzen ? damit find die Uieberraſchungen 1 
Beim modernen Menſchen man bei⸗ F o Bes 
nahe den Kopfſchmerz für eine alltägliche Er- richte vor, wonach man auch dort auf Jodler 
ſcheinung, der man nun einmal nicht entgehen ſtoßen iſt. Sie hatten eine folde Sti 
tann. Man hält den ür ein pelaa Im Soden daß es eimem in der Nähe 
Kon. Die Meg bre Geenen aber Den der er. Dagegen babe das 
n. di en t 
nen We und Bibit bonae Wale 1 = und melodisch 
tur unbeſchwerte Völker in Neu-Guinea an So zeigt es ſich, daß es wieder einmal 
Kopfſchmerzen leiden und litten — was man 95 dieſer Erde gibt. 
aus Knochen weiß. Denn tegien nice neres. ee . ein 
gegen chroniſche Kopfſchmerzen das Gehirn Se aa S man behaupten, dah und 
anzubohren oder genauer geſagt anzuſchleifen. iginal“ fei. Man jobeit 5 
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wean ie entlasten wirken malte po Fuckerkrankheit — beinahe zu 
moderne Wiſſenſchaft hat beſtätigend inzwi- | empfehlen 
koen dane ee mon t Die Gefundfeitsfitifiten bee MSU ner 
wir ae Open 2 raten, daß meh etwa 2 Millionen aller Ame · 
vorgenommen werden kann, wenn man erſt] titaner de Be erkrankheit leiden ober doch 
einmal durch die Hirnhäute hindurch ift. Hier | fare, Jahren i de neigen. In den Teten 
fit auch die eigentliche Urſache des Kopf. fünfzehn iren it die Jah trog aler Bes 
‚in den Ne die hier in kämpfungsmittel ſteil in die Höhe geftiegen. 
das Gehirnwaſſer hineinragen, das in den Freilich hat man die Sterbeziffer für Die 
Höhlen abgeſondert wird. betiker ſtark herunterdrücken können. Während 
Wenn man nun dieſe Nervenenden der Zuckerkranke im Jahre 1922 etwa 47 Jahre 
indem man fie unter Druck ſetzt, dann ſchmer⸗ alt wurde. wird er heute rund 60 Jahre. Das 
n fie eben. Und wenn man fie ift in Europa Aber aum noh 
Drud Hält, dann haben mir einen chroniſchen | cine andere Seite der Gefichte: bie Merzte 
R Wenn ſich alfo der Druck des haben ermittelt, daß Zuckerkranke viel beſſere 
pre Heiden werd eme Neigung Staatsbürger find ais Menschen, die nicht 
auf die Gehirnnerven, auf die Nerve zuckerkrant find. Sie find keine Vielfrahe, fie 
im Gehirnwaſſer ausgeübt. Wenn jemand find teine Trunkenbolde fie haben mehr Selbſt⸗ 
eine Nacht dur hat, dann wurde viel beherrſchung als die anderen Menſchen, weil 
Gehirnwaſſer ab dert. Dann drücken die ſie gelernt haben, ſich ſelbſt zu kontrollieren. 
Wäſſer auf die Nerven — und ſchon hat man Die Ausnahmen trinken ſich raſch ins Grab 


eine wichtige Vorbedingung, um zur der 
2 Millionen Diabetiker zu zahlen. 218 
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ortdauer der heftigen Kämpfe in Schanghai ; ; 
Karte mit der 1 von Schanghai, wo ſich die Hauptkämpfe zwiſchen den Chineſen 
y und Japanern abſpielen 


Die ſranzöſiſche Preſſe 
nahm die Rede in Palermo 
mil Genugluung auf 


Paris, 21. Auguſt.“ 

Die geſtrige Rede Muſſolinis in Palermo 
findet in der Pariſer Morgenpreſſe einen 
günſtigen Widerhall, wenn man die 
marxiſtiſchen Blätter ausnimmt, die aus dot- 
trinären Gründen alles zu kritiſieren verz 
ſuchen, was von Männern getan oder aus- 
geſprochen wird, deren Anſicht im Gegenjag 
zu der marxiſtiſchen Lehrmeinung ſteht. Die 
üorige Pariſer Preſſe unterſtreicht jedoch die 
Bemühungen Muſſolinis, zu einer allge⸗ 
meinen europäiſchen Entſpannung zu gelan⸗ 
gen, und hebt mit Genugtuung die Erklä⸗ 
rungen hervor, die der Duce über die italie⸗ 
niſch⸗franzöſiſchen Beziehungen abgegeben 
hat. Man ſpricht allgemein die Hoffnung aus, 
daß die zukünftige Entwicklung der politiſchen 
Lage in Europa in ihren großen Zügen den 
von Muſſolini geäußerten Wünſchen ent⸗ 
ſprechen werden, und gibt zu, daß der italie⸗ 
niſche Regierungschef ſich bemüht hat, ſowohl 
Frankreich als auch England auf dem Wege 
einer Entſpannu r und Wiederherſtel⸗ 
lung freundſchaftlicher Beziehungen entgegen- 
zukommen. 

Wenn man die Ausführungen Muſſolinis 
aufmerkſam prüfe, ſo ſchreibt der „Jour“, ſo 
müſſe man den Wunſch nach einer Zuſam⸗ 
menarbeit feſtſtellen. Der italieniſche Regie⸗ 
rungschef habe von den franzöſiſch⸗italieni⸗ 
ſchen Beziehungen in einer Form geſprochen, 
die keineswegs herausfordernd 
fei. 

Seit dem Abkommen vom Januar 1935 
trenne die beiden Länder keine Streitfrage 
mehr. Es handele ſich lediglich um eine Ver⸗ 
beſſerung der Atmoſphäre. Muſſolini habe 
dieje Wiederaufnahme der Fühlung erleich- 
tert, indem er erklärte, vom Völkerbunde 
nicht die Anerkennung der Erobetimg, Abeſ⸗ 
ſiniens zu erwarten, ſondern lediglich die An— 
erkennung einer gegebenen Tatſache, 
nämlich des Todes des abeſſiniſchen Kaiſer⸗ 
reiches. Der Duce habe ferner mit Recht die 
Verwirrungen unterſtrichen, die im 
Mittelmeer durch Sowjetruß⸗ 
land geſchaffen würden, und man müſſe vor 
allem ſeiner Exklärung Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
ken, daß er eine Feſtſetzung des Bolſchewis⸗ 
mus am Mittelmeer nicht dulden werde. 


Wladimir d'Ormeſſon ſtellt im „Figaro 
ebenfalls feſt, daß die Erklärungen des Duce 
Ausſichten auf eine Entſpan⸗ 
nung der europäiſchen Lage haben werden. 
Gerade von dieſem Geſichtspunkt aus könne 
man ſeine Rede mit Genugtu ung auf⸗ 
nehmen. Es treffe zu, daß die franzöſiſch⸗ita⸗ 
lieniſchen Beziehungen keineswegs dramatiſch 
ſeien. Man müſſe dem Duce recht geben, wenn 
er erkläre, daß die abeſſiniſche Frage ſchon 
zu lange die Atmoſphäre vergifte und man ſich 
endlich auf den Boden der gegebenen Tat- 
ſachen ſtellen müſſe. Man müle ihm auch 
recht geben, wenn er der Auffaſſung lei, daß 
jede Möglichkeit einer Feſtſetzung des Bol: 
ſchewismus in Spanien ausgeſchaltet werden 
müſſe, und der Friede am Mittelmeer, der 
nur Mächte angehe, die unmittelbar in dieſem 
Teil Europas Intereſſen zu vertreten hätten, 
im Geiſte eines gegenſeitigen guten Willens 
geregelt werden mülle. 

Die „Epoque“ ſtellt ebenfalls feſt, daß der 
Duce ſowohl gegenüber Frankreich wie auch 
gegenüber England liebenswürdige 
Worte gefunden habe, die von einem auf- 
richtigen Geiſt der Verſöhnung ge⸗ 
tragen geweſen ſeien. Sie bezeugten die Ab⸗ 

ſicht zu einer Entſpannung. Es ſei gewiß, daß 
nichts Beſonderes Frankreich von Italien 


$ 


.mung 
Europa verdiene. In England müſſe man 


trenne. Nur der abeſſiniſche Krieg 
und die ſpaniſchen Ereigniſſe hätten 
beide Länder voneinander entfernt. Muſſo⸗ 
lini habe nicht unrecht, wenn er behaupte, 
daß es in Frankreich noch Leute gebe, die den 
Sturz des faſchiſtiſchen Regimes erhofften. 
Die Mehrheit des franzöſiſchen Volkes wün⸗ 


ſche aber nichts ſehnlicher als wahrhaft 


herzliche Beziehungen zwiſchen den 
beiden Ländern. : 


Große Beadjfung 
der Muſſolinitede in London 


London, 21. Auguſt. 
Die Rede, die der italieniſche Regierungs- 
chef Muſſolini in Palermo gehalten hat, fin⸗ 
det in der engliſchen Preſſe außerordentlich 
große Beachtung. Sämtliche Blätter 
geben ausführliche Berichte wieder, in denen 
beſonders die Worte des Duce über die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Italien und England hervor⸗ 
gehoben werden. Verſchiedene Morgenblät⸗ 
ter nehmen bereits in Leitartikeln zur Rede 
des Duce Sellung 
Der diplomatiſche 
„Daily Telegraph“ 


Korreſpondent des 
meint, wenn bewieſen 


werden könne, daß weder auf Seiten Eng⸗ 


lands noch auf ſeiten Italiens irgendwelche 
bedrohenden Abſichten für die Intereſſen des 
anderen beſtünden, könnten alle Fragen zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern ohne große Schwie⸗ 
rigkeit in Uebereinſtimmung gebracht werden. 
Das ſei die Anſicht des britiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten, und in London habe man den 
Eindruck gehabt, daß die Rede Muſſolinis 
ähnliche Gedankengänge aufweiſe. Gleich⸗ 
zeitig begrüße man die Erklärung, daß Ita⸗ 
lien den Wunſch hege, zur Aufrechterhaltung 
des Friedens beizutragen. Hinſichtlich des 
Hinweiſes aber, Italien werde nicht erlauben, 
daß der Bolſchewismus ſich im Mittelmeer 
ſeſtſetzt, äußert das Blatt, nach engliſcher An- 
ſicht müſſe ſolche Gelegenheit von jedem 
Lande für ſich ſelbſt entſchieden werden. — 
Im Leitaritel erklärt das Blatt, in England 
müſſe der herzliche Ton des Duce begrüßt 
werden. 
Wenn erſt einmal die allgemeine Atmo⸗ 
ſphäre der engliſch⸗italieniſchen Beziehungen 
geglättet ſei, könnten Einzelheiten eines ſpä⸗ 
teren Ulebereinkommens ausgearbeitet wer- 
den. Jetzt beſtünden gute Au sſichten für 
die Beſprechungen, die im Herbſt beginnen 
würden. Allerdings ſetze die kategoriſche Er⸗ 
klärung des Duce über den Bolſchewismus 
im Mittelmeer das Recht einer politiſchen 
Kontrolle über Mittelmeerländer voraus: 
eine Forderung, der man engliſcherſeits nicht 
zuſtimmen könne. 

Die „Morning Poſt“ begrüßt die Rede 
Muſſolinis, die den Dank und die Zuſtim⸗ 
jedes echten Friedensfreundes in 


dem Duce beſonders danken für den freund⸗ 
lichen Ton und die Ausführungen bezüglich 
der eee Beziehungen. Die 
Herzlichkeit ſeiner Worte mü beſonders be- 
grüßt werden in Anbetracht der Schärfe, mit 
der der Duce früher über England geſprochen 
habe. England befinde ſich 0 wieder einmal 
auf dem Scheideweg in ſeinen Beziehun⸗ 
gen zu Italien. Es wäre tragiſch, wenn 
man wieder einmal dieſe neue Gelegenheit 
engliſcherſeits verpaſſen würde. Abeſſinien 
liege als Haupthindernis zwiſchen den beiden 
Ländern. Dieſe Dinge zu bereinigen ſei in 
den nächſten Wochen Gelegenheit gegeben. 
Muſſolini habe die ganze Angelegenheit für 
England um ſo leichter gemacht, als er 
nicht einmal eine formale Anerkennung des 
Imperiums verlange, ſondern lediglich die 
Anerkennung fordere, daß die frühere abeſ⸗ 
ſiniſche Regierung nicht mehr exiſtjere. Das 


Kameraden ertönte, rollten drei Salven als 


ei eine venrünftige Forderung, der man eng⸗ 
licherſets ſtattgeben ſollte. Wichtiger aber 
ſei, daß man in beiden Ländern in Schrift 
und Wort fih endlich eine gewiſſe Zu r ü ck 
haltung auferlege, insbeſondere aber in 
England. Gewiſſe engliſche Fanatiker 
ſchienen immer noch nicht zu werſtehen, daß 
der Friede zum guten Teil von Imponderabi⸗ 
lien abhänge. Es ſei eine bedauerliche Ange⸗ 
wohnheit gewiſſer Leute in England, andere 
Nationen von einer hohen moraliſchen Warte 
herab zu beurteilen, eine Angewohnheit, die 
die Engländer allſeits zu hochnäſigen 
Nörglern geſtempelt habe. 

Die „Daily Mail“ ſchreibt, es ſei höchſte 
Zeit, daß man in England endlich das neue 
Italien verſtehe. Die italieniſchen Legionen 
bewieſen, auf der Seite von General Franco 
kämpfend, daß fie der beſten Tradition einer 
kämpfenden Nation würdig feien. Gewiſſe 
engliſche Zeitungen hätten Gelegenheit, jetzt 
pinn Fehler wiedergutzumachen und die 

njtändigfeit zu erh um alles zurückzu⸗ 
nehmen, was ſie im Zuſammenhang mit dem 
unbedeutenden Fehlſchlag an der Guadala⸗ 
jara⸗Front gegen Italien geſagt hätten. Ihre 
Kommentare dazu hätten ſich als ebenſo lee⸗ 
rer Wahn herausgeſtellt, wie die Greuelmär⸗ 
chen über Guernica. Ein „Times“⸗Korreſpon⸗ 
dent und andere Zeugen hätten inori n 
feſtgeſtellt, daß die Zerſtörung von Guernica 
von den fliehenden bolſchewiſtiſchen Horden 
durchgeführt worden war. „Daily Mail“ 
fährt dann fort, die Politiker der Sanktionen 
hätten die geſamte europäiſche Lage ſchwierig 
gemacht. Mit einer klugen Politik und in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Italien könne England 
noch viel mehr für den Frieden tun. 


Kammerherr 
von Oldenburg⸗Januſchau beigeſetzt 


Donnerstag nachmittag fand auf dem Fami⸗ 
lienfriedhof in Januſchau die Beerdigung 
des verſtorbenen Kammerherrn von Olden⸗ 
burg ſtatt, zu der ſich eine überaus große 
Trauergemeinde aus der Provinz und aus dem 
Reich eingefunden hatte. Unter den Trauer⸗ 
gäſten ſah man die Wehrmacht vertreten durch 
Generalmajor v. Kortzfleiſch, der einen 
Kranz im Namen des Befehlshabers des Heeres 
niederlegte, ferner Regierungspräſident und 
Landrat, Abordnungen der alten Regimenter, 
denen der Verſtorbene angehörte, den geſamten 
Kreiskriegerverband Roſenberg, deſſen Ehren- 
mitglied der Kammerherr war, Prinz Ds- 
kar von Preußen, ſowie den Adel aus der 
Provinz. 

Die Kapelle des Inf.⸗Regts. 3 eröffnete den 
Trauerzug und, von vier Rappen gezogen, be⸗ 
wegte ſich nach dem letzten Willen des Verſtor⸗ 
benen der Trauerzug durch den großen Park 
zur letzten Ruheſtätte. Als das Lied vom guten 


letzter Gruß über die offene Gruft. 


Enthüllung 
des Bleyer-Grabmals 
in Budapeſt 


s Budapeſt, 21. Auguft. 
Am 20. Auguſt wurde in Budapeſt das Grab- 
denkmal des 1933 verſtorbenen Führers des 
ungarländiſchen Deutſchtums, Prof. Dr. Jacob 
Bleyer, enthüllt, eines Mannes, der ſein 
Leben in geradezu aufopfernder Weiſe in den 
Dienſt der Deutſchen in Ungarn ge 
ſtellt hat. 
Bleyer wurde am 25. Januar 1874 in Cib in 
der Batſchka als Kind ſchwäbiſcher Bauern ge⸗ 
boren. Er ſtudierte und brachte es im Jahre 
1911 zum ordentlichen Profeſſor für Germani- 
ftit an der Aniverſität Budapeſt. Am 6. Auguſt 
1919 ſpielte er eine entſcheidende Rolle in der 
gegen revolutionären Gruppe, die zunächſt die 
Räterepublik Bela Khuns und bald darauf das 
ſozialdemokratiſche Miniſterium Peidl durch 
einen Staatsſtreich ſtürzte. Wieder ein Beweis 
für die Auffaſſung, daß das deutſche Element 
im Südoſten zu den Aufbaukräften ihres 
Staates gehören. Im Jahr 1919/0 bekleidete 
er das Amt eines Nationalitätenminiſters unter 
der rechtsſtehenden Regierung Friedrich. AM- 
mählich wurde er zum Führer der deutſchen 
Bewegung in Ungarn. 1921 gründete er das 
„Sonntagsblatt für das deutſche Volt in An- 
garn“ das jahrzehntelang als einzige wirklich 
deutſchgeſinnte Zeitung die Intereſſen der deut- 
ſchen Volksgruppe verfocht, und 1924 den „An⸗ 
garländiſchen Deutſchen Volksbildungsverein“ 
(ADV.) deſſen Aufgabe es war, das Volkstum 
der ungarländiſchen Deutſchen zu pflegen und 
zu erhalten. Mit großer Zähigkeit, aber ohne 
weſentlichen Erfolg, kämpfte Bleyer für die 
Einführung der deutſchen Unterrichtsſprache in 
den Schulen der ſchwäbiſchen Dörfer. Als Ab- 
d arlament hielt er 
geordneter im ungariſchen P 
verſchiedene grundlegende Reden über e 
ungarländiſche Deutſchtum, wer 5 
im Mai 1933, trotz ihres ſachlichen ma 119 ; 
vollen Inhalts die Urſache zu großen 3 
gebungen gegen Bienen chimpfte ihn 
Abgeordnete Bajciy-Ziilinsty beihimp Duell 
öffentlich und wurde von ihm dafür zum 2 
gefordert; ungariſche Studenten Ben = 
deutſchen Volksführer die Fenster ein und ver⸗ 
langten feine Absetzung als Profeſſor drangen 
aber damit nicht durch. Der ungariſche Mini⸗ 
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ſterpräſident Gömbös und der ehemalige Mini- 
ſterpräſident Bethlen ſuchten zu vermitteln, 
freilich ohne Bleyers Standpunkt ganz zu ver⸗ 
ſtehen und ohne die feindſelige Stimmung be⸗ 
ſchwichtigen zu können. Am 4. Dezember 1933 
ſtarb Bleyer plötzlich. Sein Leben war vor⸗ 
bildlich durch die kämpferiſche Haltung, mit der 
er bis zum letzten Atemzug für ſein deutſches 
Volkstum eintrat. 


Jüdiſche Terroriſten 
wollen Volksfront” in Polen 
organiſieren 


Die polniſche Preſſe berichtet über eine ver⸗ 
trauliche Beſprechung, die die für die kommu⸗ 
niſtiſche Terrorarbeit in Polen verantwort⸗ 
lichen Vertrauensmänner der Komintern vor 
einiger Zeit in Paris hatten. An dieſer Be⸗ 
ſprechung nahmen vor allem Leute teil, deren 
Namen, wie Eſtera Golde, Bernſtein, Mofes 
Nowogrodſki und Israel Gliſt, ſich einwand⸗ 
frei als dem Stamme Judas zugehörig aus⸗ 
weiſen. In dieſer Beſprechung iſt nach den 
Berichten der polniſchen Preſſe beſchloſſen 
worden, die Bemühungen um die Schaffung 
einer „Volksfront“ in Polen zu ver⸗ 
ſtärken, für die die polniſch⸗ſozialiſtiſche Par⸗ 
tei, die bäuerliche Volkspartei und der linke 
Flügel des ehemaligen Regierungslagers ger 
wonnen werden ſollen. 


Die rechtseingeſtellte polniſche Preſſe unter⸗ 
ſtreicht, daß die Drahtzieher der kommuniſti⸗ 
chen Wühlarbeit in Polen zum größten Teil 

uden ſind und ausnahmslos außer⸗ 
halb Polens ihren ſtändigen Wohnſitz 


haben. 
Der franzõſiſche 
und der belgiſche Konſul 
aus Santander abgereiſt 


Der franzöſiſche und der belgiſche Konſul in 
Santander, die Vertreter des internationalen 
Roten Kreuzes und ſieben Mitglieder der 
franzöſiſchen und der belgiſchen Kolonie haben 
Santander verlaſſen und ſind am Don⸗ 
nerstag in Bayonne eingetroffen. 


Seit der Einnahme von Bilbao, ſo erklärten 
ſie, habe ſich die Lage in Santander von Tag 
zu Tag verſchlechtert. Der Vormarſch der 
nationalen Truppen habe die bolſchewiſtiſchen 
Gewalthaber vollkommen demoraliſiert, und die 
Wirtſchaft der Stadt liege ganz darnieder. 


S 


Allein im Book über den Ozean 


New York, 20. Auguſt. 

Nach einſamer Fahrt von 57 Tagen 
über Liſſabon und die Azoren traf der 60jährige 
Kapitän Schlimbach, der lange im Dienſt 
der Hapag ſtand, auf ſeinem zehn Meter langen 
Boot „Störtebecker“ im Hafen von New Vork 
ein. Kapitän Schlimbach iſt auf beiden Seiten 
des Ozeans durch ſeine häufige Teilnahme an 
den Jachtregatten über den Atlantiſchen Ozean 
eine volkstümliche Geſtalt geworden. 


Der ehemalige Hapagkapitän gab in einem 
Interview eine nachſtehende Schilderung 
ſeiner wagemutigen Fahrt: „Meine Fahr! 
allein über den Ozean hat mir viel mehr Spaß 
gemacht als die vielen Ueberfahrten in meiner 
Eigenſchaft als Kapitän eines großen Paſſagier⸗ 
dampfers. Ich war diesmal mein eigener Ka⸗ 
pitän und mein eigener Schiffsjunge und Koch. 
Während der 68 Tage habe ich kaum mehr al: 
einige Stunden am Tage ſchlafen können. Den⸗ 
noch hatte ich zuerſt oft Muße, während einer 
Flaute ein gutes Buch zu Tefen. In den 
letzten vierzehn Tagen war dann allerdings das 
Wetter jo rauh und die See fo ſtürmiſch, daß 
ich alle Hände voll zu tun hatte, um mit meinem 
kleinen Kaſten durchzukommen. Ich habe ibri: 
gens bei meiner Ueberfahrt aus Bequemlich⸗ 
keitsgründen viel mehr mit der Ruderpinne 
als mit dem Steuerrad geſteuert. An einigen 
Tagen hatte ich ſo guten Wind, daß mein klei⸗ 
nes Fahrzeug faſt 120 Seemeilen am Tage zu 


rücklegte. Aber es gab auch Tage mit einer R 8 


daß ich wäh⸗ 
hoffnungsloſen Flaute, 5 
rend 24 Stunden nur gute fünf Seemeilen v 4 
wärts kam.“ ; 


Granaten find feine Spielzeuge 


Warſchau. 


Kinder aus 85 a e Sete 
Brzezany in Ole Granate, die wahrſcheinlich 

t Ihe eine Oran Als die 
no 


Kinder das Ge 


und t 3 
Mer = 0 Jahren und verletzte einen dritten 


ungen jo ſchwer, daß er auf dem Transport 
T Das Krankenhaus ſtarb. 


Hörſing + 


Berlin, 20. Auguſt. 
Hier iſt im Alter von 63 Jahren Friedrich 
Otto Hörſing, der einſtige berüchtigte Grün⸗ 
der des „Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold“ 
und ehemalige Oberpräſident der preußiſchen 
Provinz Gaien, aeftorben, 
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Es iſt ein Schickſal, das fih in Berlin jo gut 
wie in Paris, London und New Vork erfüllt: 
das Pferd verſchwindet aus den Weltſtädten. 
Das iſt eine ganz zwangsläufige Entwicklung, 
die man nicht aufhalten kann, weil ſie durch 
die Eigenart der Verhältniſſe bedingt iſt. Die 
neueſte Zählung, die in Berlin vorgenommen 
wurde, weiß von einer geradezu galoppierenden 
Abnahme des Pferdebeſtandes zu berichten. In 
der Zeit von 1934 bis heute, alſo in einem 
ziemlich kurzen Zeitraum, hat die Zahl der 
Pferde von 22 600 um 5500 Stück auf 17 100 
abgenommen. Das iſt kein Abſinken mehr, das 
iſt ein richtiger Abſturz und er fällt mit dem 
beiſpielloſen Anwachſen der Motoriſierung zu⸗ 
ſammen, denn Berlins Kraftfahrzeugbeſtand hat 
in derſelben Zeit um die Hälfte zugenommen. 

Wenn man die Gründe näher unterſucht, die 
zu dieſer Auswanderung des Pferdes aus Ber⸗ 
lin führten, dann verhält es ſich durchaus nicht 
immer ſo, daß das Kraftfahrzeug dem Pferd 
ſtets überlegen ift. Anterſuchungen, die vor 
einer Reihe von Jahren einmal vorgenommen 
worden ſind, haben ergeben, daß überall dort, 
wo ein Fahrzeug ſehr oft anhalten muß und 
ſich nur langſam vorwärts bewegen ſoll, das 
Pferd dem Motor überlegen iſt. Das trifft zum 
Beiſpiel in hohem Maße für die Müllabfuhr 
und für Brauereifahrzeuge zu. Auch Eiswagen 
findet man noch vielfach mit Pferdebeſpannung. 
Trotzdem ſetzt ſich auch hier langſam der Motor 
durch. Und das liegt eben nicht immer an der 
Ueberlegenheit des Motors, ſondern daran, daß 
das Pferdefuhrwerk im modernen Straßenver⸗ 
kehr überhaupt hemmend und ſtörend wirkt. 
Das hat zum Beiſpiel in London dazu geführt, 
daß man dort während der Hauptverkehrsſtun⸗ 


Poſener Tageblatt, Sonntag, den 22. Auguit 1937 


Das Pferd verläßt Berlin 


Nicht immer ijt der Motor beſſer — Es ijt Verkehrshindernis — 
In der Landwirtſchaft unentbehrlich 


den Pferdefuhrwerken den Zutritt in die City 
verwehrt. Den Ton gibt im Großſtadtverkehr 
eben das Auto in jeder Form an und nom Auto 
wird langſam aber ſicher alles verdrängt, was 
es an der Entfaltung ſeines eigentlichen Vor⸗ 
zugs, des Schnellverkehrs, hindert. Ein lang⸗ 
ſames Pferdefuhrwerk hemmt das Auto. Und 
in der Reihe dieſer Hemmniſſe, die langſam 
aus dem Großſtadtverkehr verſchwinden, findet 
man ja nicht nur das Pferd, ſondern zum Bei⸗ 
ſpiel auch die Straßenbahn. In New Vork, in 
London und Paris iſt ſie aus der Innenſtadt 
bereits faſt völlig verſchwunden, auch in Berlin 
iſt ſie im Rückgang begriffen. 

In Berlin gab es im Jahre 1893, als das 
Auto noch eine unbekannte Erſcheinung im 
Straßenverkehr war, 43 000 Pferde. Auch wenn 
man berückſichtigt, daß das damalige Berlin 
noch kleiner war, als das heutige, wird man 
gewahr, daß die Zahl der Pferde durchaus nicht 
im ſelben Tempo abgenommen hat, wie die 
Autos zugenommen haben. Das lebende PS 
wird auch nicht ganz aus Berlin verſchwin⸗ 
den, beſonders in dem landwirtſchaftlich ſtark 
durchſetzten Vorortsgürtel wird es bleiben. 

Darüber hinaus beſteht aber kein Anlaß, dieſe. 
Entwicklung nun mit ſentimentalen Betrach⸗ 
tungen zu begleiten. Deutſchlands Geſamtbe⸗ 
darf an Pferden beträgt mit unweſentlichen 
Schwankungen in den letzten Jahren um drei⸗ 
einhalb Millionen Stück herum. In dieſer Zahl 
ſpielen die Berliner Pferde alje eine ziemlich 
verſchwindende Rolle. Auf zahlreichen Betä⸗ 
tigungsgebieten wird das Pferd unentbehrlich 
bleiben und deshalb niemals vom Motor ver⸗ 
drängt werden. Und das gilt natürlich in 
erſter Linie für die Landwirtſchaft. 


OMAN UT 


Borgias im Dichungel! 


Giftmiſcher in Malakka 
Von Ed. Lang. 


Singapore, im Auguſt 1937. 
Kein Land des Fernen Oſtens iſt heute noch 
mit einem ſo dichten Schleier von Geheimniſſen 
umwoben wie Malakka, das Hinterland von 


Singapore. Der chineſiſche Händler, der japa⸗ 
niſche Soldat, der britiſche Jäger und der 
deutſche Forſchungsreiſende — ſie alle konnten 


nur kurze Zeit das Land durchſtreifen und 
mieden es dann, aus gutem Grunde. 

Die Elefanten und Nashörner, die Tiger und 
Schlangen des unberührten Dſchungels ſchrecken 
bei weitem nicht ſo ſehr wie die Einwohner. 
Abgeſehen von einigen großen Küſtenplätzen 
gibt es in Malakka nur winzige Dörfer, in 
denen der Malaie ſein Leben mit möglichſt 
wenig Arbeit und möglichſt viel Beſchaulichkeit 
verbringt. Ein eigener Zauber umgibt ſo ein 
Malaiendorf. Das Leben läuft dort friedlich 
dahin, alles, was man braucht, kann man ſich 
einfach aus dem Walde holen — man möchte 
faſt an ein irdiſches Paradies glauben 

Aber unter der glatten Oberfläche lauern 
dunkle und tiefe Strömungen. Faſt alle Leiden⸗ 
ſchaften und Laſter der Menſchheit ſind den be⸗ 
ſcheidenen Malaiendörfern bekannt. Die Lei⸗ 


denſchaft aber, die am ſchrecklichſten unter ihnen 
wütet, iſt die Rache. Und das Mittel, mit dem 


Hiſtoriſches Zeitipiel 


im Olympiaſtadion 


Höhepunkt der Berliner 700⸗Jahrfeier. 


Das zwanzigſte Jahrhundert iſt ein Jahrhundert der Oef⸗ 
; u A ae Maßen Siebe belebten Kunſt⸗ 
werks für die große Menge. Damit iſt keineswegs der Zwang 
zum Maſſenſtil mit all ſeinen Nachteilen gegeben, wohl aber 
der Weg us einfachen, klaſſiſchen Form und zur teilen 
eit einer neuen Architektur und eines neuen 

In Deutſchland iſt in den letzten 1 nicht nur 
ein ganz neuer 

Sinn für Feſte, Aufzüge und das geſtaltende Spiel unter 
freiem Himmel erwacht. Doch ein anderes iſt es, einen hi⸗ 
ſtoriſchen Feſtzug, ſelbſt von der Pracht und Stilreinheit des 
en in München e Zuges der 

ahmen der Freilicht⸗ 


fentlichkeit und 


Notwendig 
aters. 


anders gebaut worden als früher, es iſt au 


vor wenigen Wo 


fie am häufigſten befriedigt wird, ift — Gift. 


Vergiftung mit „Jeitzünder“ 

Als plump würden die Malaien den euro⸗ 
päiſchen Giftmörder verlachen, der mit Stryd- 
nin und Arſenik ſeinen Nächſten umbringt, um 
zwei Tage ſpäter im Gefängnis zu ſitzen. Der 
malaiiſche Giftmiſcher kann feine Pülverchen 
ſo einrichten, daß ſie erſt nach einer vorher be⸗ 
ſtimmten Zeit zum Tode führen, nach einem 
Monat, einem Viertel⸗ oder einem Halbjahr. 
Nicht immer rechnet der Malaie mit dem Tod 
ſeines Opfers. Mitunter findet er ſeine Rache 
beſſer geſtillt, wenn er dem Gegner große 
Schmerzen zufügt oder ihm die Beine, die Seh⸗ 
oder Hörnerven lähmt. Häufig ſind auch die 
Fälle, in denen ein malaiijher Zeuge nicht vor 
dem Friedensrichter ſeiner Ortſchaft ausſagen 
kann, weil ihm ſein Gegner durch Gift die 
Zunge gelähmt hat; noch häufiger die Fälle 
vorübergehender Bewußtloſigkeit durch Gift, die 
von dem Giftmiſcher zur Beraubung des Opfers 
benützt wird. 


Wer ſich etwas mit der Volkskunde der Ma⸗ 
laien befaßt, wird erlöſt aufatmen, wenn er 
ſein Studium in dieſen dunklen Gefilden be⸗ 


geleitet und bei 


darf wed re an lebende 


ſtoriſchen au im 


noch, aber ein dur 
durch den kün eig 


he⸗ 


Fuß der 


Einfälle. 


derten deutſcher Geſchichte“, wiederum von Niedecken⸗Gebhardt 

neralprobe und Premiere von den hun⸗ 

derttauſend Zuſchauern, denen die gewaltige Zahl von zehn⸗ 

tauſend Mitwirkenden 1 7 N ie eye 33 Man 
Ider n 


oder an bühnenmäß ige Freilichtſpiele denken, um 
Rieſenoval des nagtiigen Amphitheaters 

gerecht zu werden. Ein Experiment i 
ſeinen deutſchen 
en Wagemut glei 
lins Lokalgeſchichte trat nämlich vollſtändig zurück hinter den 
Bildern aus deutſcher Vergangenheit, die auch das ſpezifiſch 
Preußiſche nur als bewegende 
ſchickſals zeigten. Und wenn im Wechſel der ſpieleriſchen Tanz- 

ſzenen aus Mittelalter, Rokoko und 
naheliegenden militäriſchen Wadi g 
feite Rückhalt des Publikumserfolges naturgemäß 
ge ch — wie ſchon bei der olym⸗ 
ßen Abendfeier des Vorjahres — als Höhepunkte einige 
völlig neue, in ihrer erſchütternden Wirkung unleugbar echte 


eben war, ſo ergaben ſich do 


endet und ſich der Lektüre harmloſer Polizei⸗ 
berichte aus Europa zuwendet, in denen ſolche 
Verbrechen nicht nur mangels des entſprechen⸗ 
den verbrecheriſchen Willens, ſondern auch man- 
gels der dazugehörigen Mittel nie vorkommen 
können. 


Naturgeſchenke — vom menſchen 
mißbraucht 

Für ſeine Giftmiſcherei bedient ſich der Ma⸗ 

laie der Wurzeln, Pflanzen und Bäume des 

Dſchungels, der Fiſche in Flüſſen und Seen, 

der Reptilien, der Säfte gewiſſer Früchte. Eines 

ſeiner bekannteſten und tödlichſten Gifte iſt der 


Saft aus dem Holz des Upasbaumes. Die 
vielen Romane und Erzählungen, in denen 
Goldgräber oder Reiſende durch kleine, ver⸗ 


giſtete Dornen zu Tode kommen, haben inſo⸗ 
weit einen wahren Kern; tatſächlich genügen 
zwei leichte Pfeilſchüſſe aus einem Blasrohr, 
um einen Elefanten innerhalb weniger Stun⸗ 
den zu töten, wenn die Pfeilſpitzen vorher ent⸗ 
ſprechend mit Upasharz behandelt wurden. 

Ein anderer Baum von üblem Ruf in Ma⸗ 
Tatta iſt der Rengas; ein ſchöner, großer Baum 
mit prachtvollem Laub und dunkelrotem Holz, 
ähnlich dem Roſenholz, aber ſpröde wie Glas. 
Jeder, der ſich vor einem der berüchtigten 
malaiiſchen Gewitterregen unter einen Rengas- 
baum flüchtet, wird am nächſten Morgen am 
Rüden und auf den Armen einen heftig juk⸗ 
kenden Ausſchlag entdecken, ſelbſt wenn er ſich 
gar nicht an den Stamm des Baumes ange⸗ 
lehnt hatte. Die Malaien ſammeln den dicken, 
ſchwarzen Saft des Baumes, miſchen ihn mit 
Krötenmilch — aus dem Rücken einer der be⸗ 
ſonders abſroßenden, großen Kröten Hinter⸗ 
indiens — dem Saft eines beſtimmten Dſchun⸗ 
gelbuſches und dem Inhalt einer Melone. Wird 
dieſe Salbe auf irgendeinen Körperteil ge⸗ 
ſchmiert, ſo ſoll ſie eine unheilbare Krankheit 
hervorrufen. 

Aehnlich gefährlich ſind die Samen des indi⸗ 
ſchen Stechapfels. Pulveriſiert in eine Speiſe 
gemiſcht, rufen ſie tiefe Bewußtloſigkeit hervor. 
Manchmal werden die Brunnen hinterindiſcher 
Ortſchaften auf dieſe Weiſe vergiftet, um die 
Rache eines feindlichen Stammes zu kühlen. 
Oft werden auch ſolche Samen nachts unter 
einem der malaiiſchen Pfahlbauten verbrannt; 
die aufſteigenden Dämpfe betäuben die ſchla⸗ 
fenden Bewohner, und der Verbrecher kann in 
aller Ruhe plündern, was zu plündern iſt. 


Eine beſondere Hinterliſt der Malaien beſteht 
darin, einen unbequemen Zeugen mit einem 
Gift aus den Beeren eines bej.immten Buſches, 
den ſie „pokok batu pelir kambing“ nennen, 
unſchädlich zu machen. Das Gift bringt die 
Zunge des Opfers zum Schwellen und nimmt 
ihm damit auf Tage und Wochen die Möglich⸗ 
keit zur Ausſage. Die Schreibkunſt iſt dort ſo 
gut wie unbekannt. 


Auf der Jagd mit Oſchungelgiſt 

Auch zum Jagen bedient ſich der Malaie feiner 
gefährlichen Künſte. Pulver der Tuba⸗Wurzel 
wird zum Beiſpiel in einen Fluß geſtreut und 
betäubt die Fiſche darin, ſo daß ſie bewußtlos 
zur Oberfläche treiben und dort geſammelt 
werden können. Werden die Fiſche nachher 
zur Mahlzeit verſpeiſt, ſo zeigen ſich keine nach⸗ 
teiligen Folgen des Giftes. 

Zur Lähmung von Wild haben die Malaien 
gleichfalls beſondere Gifte erfunden. Mit ihren 
ungeheuer geſchickt gehandhabten Blasrohren 
und Giftdornen können ſie Wild nicht nur töd⸗ 
lich vergiften, ſondern auch lähmen und im 
wehrloſen Zuſtand in ihr Dorf ſchleppen. Na⸗ 


agt, eſtzüge 
wi an 22 hi⸗ 


wie 


es auch dieſes Jahr 
inngehalt ebenſo wie 
ausgezeichnetes. Ber⸗ 


bes 


eiltraft des großen National- 


Biedermeier mit den 


u Pferde und 


märſche, ſondern tänzeriſche Mafi 
und Kate Pen eht viel ee wirkt als durch 
ſo lebenswahres, vielfältiges Dur einander, konnte man auch 
nachher im Vergleich eines realiſtiſchen Erntetanzes aus dem 
18. Jahrhundert mit einem harmoniſch beſchwingten Bieder⸗ 
meier⸗Ballett nach 
Den zweiten Höhe > 
reihen der friderizianiſchen Garde im langſamen Stechſchritt. 
e 
reichen Fahnen aus 
en waren, unterbrochen von den ſchon . 
riedens und der Lebensfreude, gerade jenes Thema. deffen 
Geſtaltung zum heikelſten gehörte, nämlich der 
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türlich wirkt ſich ihre Rachſucht, wenn fie her⸗ 
ausgefordert wird, manchmal auch ſo aus, daß 
ſie die Hühner oder ſonſtiges Vieh eines Nach⸗ 


barn vergiften. 


Selbſt Badewaſſer iſt vor ihren Machen⸗ 
ſchaften nicht ſicher. Die roten Beeren der 
Beredin⸗Palme werden häufig in den Bade⸗ 
ſtellen mancher Ortſchaften gefunden und rufen 
bei dem Badenden Entzündungen der Augen 
und der Haut hervor. 

Ebenſo erfinderiſch wie im Vergiften ſind die 
Malaien auch im Herſtellen von Gegengiften. 
Als Allheilmittel gilt bei ihnen eine Mixtur 
aus Walbein, dem Schnabel des Nashorn⸗ 
vogels, den Gräten eines Igelfiſches und dem 
Horn eines Hirſchgeweihs und eines Nas⸗ 
horns, alles zerſtoßen und ſauber verrührt in 
heißem Waſſer aufgelöſt. Von dieſem ſchönen 
Gebräu ſoll ſtündlich ein Becher voll genommen 
werden. 
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Fiſſenswerles Jahlen- Allerlei 


Schon vor 6000 Jahren hatten die ägyptiſchen 
Könige Hofnarren, die immer unter den 
Pygmäen ausgewählt wurden, weil dieſe für 
ihre Drolligkeit bekannt waren. Wenn der 
Pharao ſtarb, wurde ihm ſein Hofnarr mit ins 
Grab gegeben, damit er durch Tanz und Nar⸗ 
renpoſſen die Aufmerkſamkeit der Götter von 
dem Sündenregiſter des Pharaos ablenken folle, 
ſo daß der König leichter die ſtrenge Prüfung 
beſtände. 

* 

Im Jahre 1905 war die zugelaſſene Höch ſt⸗ 
geſchwindigkeit für Autos 15 Kilo⸗ 
meter in der Stunde. In kleinen Städten 
wurde ſtreng darauf gehalten, daß ein Auto 
nicht ſchneller fahre als ein Pferd im ſchnellen 
Trab. Bei glatter Straße durfte die Geſchwin⸗ 
digteit jogar die eines langſamen Trabes nicht 
überſchreiten. $ 


Der größte Goldklumpen der Welt 
wurde im Jahre 1869 in Auſtralien gefunden 
und für 9500 Pfund Sterling verkauft. 

* 


Die Welttabakernte beträgt etwa 


4 Milliarden Pfund jährlich. 
* 


In England werden in jedem Jahre 
durchſchnittlich 40 000 Erfindungen beim 
Patentamt eingereicht, und die Zahl nimmt mit 
jedem Jahre zu. 


In Nordafrika gibt es mehr als 100 000 Men- 
ſchen, die in Grotten oder unterirdiſchen 
Höhlen wohnen. 

* win” 

Jeder 15. Menſch hat nicht 12, ſondern 1 

Paar Rippen. 


Etwa 95 Prozent der Erdbevölkerung leben 
nördlich des Aequators. 


* 
Von 100 Ehen ſind in den Vereinig⸗ 
ten Staaten 12 Ehen kinderlos. 


* 
Eine [be braucht täglich 5— 609 
Fliegen zu ihrer Ernährung. 


Es gibt heute Maſchinen, die in 
einer Stunde 4500 Servietten bügeln und 


zuſammenlegen. 


enſzenen bringt. N dan 
ein n 


iſen Carl Maria von Webers erleben. 
115 en bildete, als bereits die Is 


warzen Reiter Lützows und die ruhm⸗ 
den deutſchen Einheitstriegen poriere 
rn 


Wirklichteit von damals ſelber waren. re e und 


Deutſchen Kunſt, zu bilden und im 
es im Heidelberger Schloßhof oder vor dem Frant- 
furter Römer einfach die herkömmliche Bühne nach oben und 
nach den Seiten aufzureißen, oder aber jenes Spiel in der 
Arena neu zu wagen, das ſeit den Großſtädten der römiſchen 
Kaiſerzeit eigentlich nie mehr ſtattfand, mit Ausnahme niel- 
leicht der ritterlichen Turniere, der großen Militärparaden 
und des modernen Mannſchaftsſports. Denn auch die My⸗ 
ſterienſpiele hatten wie die üblichen Freilichtſpiele von heute 
eine Bühne, nicht das Rieſenrund des antiken Koloſſeums. 


Im ae e e 1936 hatte das Berliner Stadion nicht 
nur das tägliche, ſo feſſelnde und in ſeinen Publikumswirkungen 
immer wieder überraſchende Schauſpiel der ſportlichen Wett⸗ 
kämpfe geboten, es war von dem Regiſſeur Niedecken⸗ Gebhardt 
auch in den Sommernächten zum Szenarium eines großen 
Feen „Jugend der Welt“ gemacht worden. und zwar mit 
eſtem Erfolg. Das Spiel der großen Aufzüge und Tänze auf 
dem grünen Raſen, im Wehen der bunten Fahnen und im 
wechſelnden Zauberlicht der Scheinwerfer hatte damals ſtarke 
Möglichkeiten offenbart, und was lag näher, als daß die 
Reichshauptſtadt Berlin dieſes Experiment auch zu ihrem 
eigenen größeren Ruhm im Rahmen der gegenwärtigen 700- 
Jahrfeier wiederholte! So entſtand das am 18. Auguſt ur: 
aufgeführte neue Stadionſpiel „Berlin in ſieben Jahrhun⸗ 


Den erſten Gipfelpunkt erreichte das Spiel, nachdem Auf- 
jüge der Tempelherren und der Zünfte ſamt einen regelret- 
en, farbenfrohen Turnier des 30 angen waren, in der Dar⸗ 
ſtellung der deutſchen Welt des 308 rigen riegos, Das bunte 
Gewimmel eines liebevoll bis in die Einzelheiten nachempfun⸗ 
denen Lagerlebens, wo auch der Kapuziner aus Schillers 
„Wallenitein“ nicht fehlte, war vielleicht regiemäßig etwas 
überladen, weil ja in Wirklichkeit von den dunklen Rängen 
jeder Blick jederzeit das ganze Szenenbild umfaßt und nicht 
etwa nur die oder jene Einzelheit in der unmittelbaren Nähe 
des Zuſchauers. Andererſeits braucht dieſer Zuſchauer doch 
mehr Zeit, als ihm das ſchnelle Abrollen der aubilder zu⸗ 
weilen läßt, um gerade das große Moment der Ueberraſchung, 
wie hier den jagenden Ritt der vier Pete Reiter: 
Krieg, Hunger, Tod und Neft hoch auf ihren Roſſen um das 
Lager weltlicher Ausgelaſſenheit ganz zu erfaſſen und ſich 
davon ergreifen zu laſſen. Der Höhepunkt, von dem wir 
ſprachen, kam denn auch erſt im unmittelbaren Anſchluß 
hieran, als plötzlich zwiſchen den buntgekleideten Menſchen 
auftauchende Gerippe den Totentanz über das weite Feld 
führte, im großen Snus der mörderiſchen Sichel, vor dem 
lautlos alles ene Farbige und Uebermütige niederſank, 
Daß übrigens das Spiel in der Arena, wenn es nicht Auf⸗ 


äm- 
arſch 
aber 


jungen Deutſchlands unise ke fröhlichen Klängen her⸗ 


rs ſchöner 


Nationen —, und zum 
Während Taufende von 
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[HIER KAUFT MAN GUT UND PREISWERT! 


Dampf⸗ 
Dreſchmaſchine 


„Lanz 
60 Zoll breit, 8 Schlag⸗ 
leiſten, ohne Reparatur, 
ſofort betriebsfertig, ver⸗ 
kaufe, weil überzählig, 
für den billigen Kaſſa⸗ 
preis von zł 2650. Anfr. 
unter 2606 an die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſer geg. 


Poznan 3. 


Ankauf — 
Billigſter Verkauf 
von Romanen, Lehrbüchern, 
Kunſtwerken der Literatur 
d ſowie 
größeren 
Bibliotheken 
jeglicher Art. 
Księgarnia — Antykwarjat 
Wypożyczalnia 
Poznan, Pierackiego 20. 
Bücherverleih monatlich 
1— K. 


KORSETTS 
Damenwäsche. Triko- 
tagen und Strümpfe 


880 
früher Neumann 
Br. eich 18 

2. Geschäft: 

Al, Marsz. Pitsudskiego 4 
EEE WERE EEE 


1000 


à genommene 
Antos, gebrauchte Teile, 
Untergeſtelle. R 
„Autoſkiad“, Poznan, 
Dabrowſkiego 89 
Tel. 46-74, 


Antiquitäten 
Volkskunſt 


Caesar Mann, 
Poznan, 
Rzeezy pospolitei 6 


Motorrad j 
„Phänomen 
m. Sachs-Motor, 2,75 PS 
2 Ganggetriebe, elektr. 
Licht, steuerfrei. Regi- 


strierung wie Fahrrad. 


WUL-GUM 
Poznan, 
Wielkie Garbary 8. 


| Bett 


3:43 


Ueberſchlag⸗Laken 
und Kuverts für 
Steppdecken, fertige 
Oberbetten. Kiſſen. 
Oberkiſſen. Bezüge, 
glatt und garniert, 
Handtücher, Stepp⸗ 
decken, Gardinen, 
Tiſchwäſche empfiehlt 
zu Fabrikpreiſen in 
großer Auswahl 

Wäſchefabrik 

und Leinenhaus 


J. Schubert 


Poznan 
Hauptgeſchäft: 
Stary Rynek 76 


gegenüb. d. Hauptwache 
Telefon 1008 


Abteilung: 
ulica Howa 10 
neben der Stadt- 


Sparkasse. 
Telefon 1758 


Spezialität: 
Brautansitenern, 
fertig auf Beſtellung 
und vom Meter. 


Ne 
ſowie Reparaturen billigſt 


H. Woitkiewicz 
Nowa 11, 


empfiehlt Damen-, Bett- 
und Kinderwäsche be- 
kannter eigener, solider 
Ausführung (keine Fa- 
brikware), sowie Trikot- 
wäsche billigst. 


Trauringe 
Ahren, Gold- und 
Silberwaren. Brillen, 
Optiſche Artikel 
preis wer t 
Sporny, 
pierackiego 19 


Radio- Eigene Werkſtatt. 
Empfänger Echte Möbel 
aus 
3 Jahrhunderten 
darunter: 


Barock= und Bieder= 
meier-Mommoden. 
Eckschränke, 
Stühle 

nur bei 


Sessel, 


Kosmos, Telefunken, 
Capetto und Elektrit 
zu sehr bequemen - 
un 1 Rzeczypospolitej 6. 
s zu onaten, Tel. 14-66. 
empfiehlt Gegr. 1860 S 
tonoradjo 
Inh.: Jerzy Mieloch 


Möbel, Kriſtallſachen 


verſchiedene andere Ge- 


Poznan ) 
Al Marsz.Pitsudskiego 7 genſtände, neue und ge- 


Tel. 3985. brauchte, ſtets in großer 
Prospekte auf Wunsch fun wabi Gelegenheits⸗ 
—— — —— x— auf. 


icta 10, 
( tn). 


Neu eröffnet! 
Größte Auswahl 
ın 


Seiden-, 
Woll- 


und 
Baumwollstoffen 


Brettschneider ig 


führender Weltmarken, 

bis 15 Monatsraten emp- 

fiehlt > 

Muſikhans „Fra“, 

Krolopp i Sta, 
Podgörna 14 

Pl. Swietokrzyſki. 


Muſikinſtrumente 


Geigen, Mandolinen, 
Guitarren, Grammo⸗ 
phone und Platten in 
großer Aus wahl. 


Die größte Aus wahl in 
Nadioapparaien 


© 


L 


Poznań, 
Br. Pierackiego 15 


Lange 
E Lange, | Automobilisten! 
— — ne 
nur Assiger 
Pelze eee 
fertig und nach Maß. und frische Ware 
fämtl, Reparaturen, um-] sowie jegliches 


Autozubehöru, 
Ersatzteile, kauft 


S w 3 & 

Feu aden alben en e b 

führt. 

beiter e  (Brzeskiauto S. A. 
Poznan, 


Parma, Meje Marci 
fomjtiego . Dabrowskiego 29 
Jaköba Wujka 8 


ssen ältestes u. grösstes Automobil- 
eee ee Spezialunternehmen Polens. 
Sonnenbrand usw. Der e ent- 

Garantie sprechend einge- 

e rh re Repara- 
Aale e . e turwerkstätte 
Axela - Seife Stets günstige Gelegenheits- 

1 1.— kāuta in wenig gebranehten 
J. Gadebusch Wagen am Lager ; 
e 


Tel, 6889 — 


I 


Wir empfehlen uns zur Besor- 1 . 
gung Ihrer g : i | $ | 
Fachzeitschrijten und Fachbücher Kosmos, 

Pilsudskiego 25 (Vorderhau: ) 


— P. K. 0.207915 — 


Wäsche 


nach 


Mass 
Daunendecken. 


Eugenie Arlt 


Gear. 1907. 
sw. Marcin 15 I, 


Perücken, 


Zöpfe, mehrfach 
M prämiieri. 


rollſpangen. Lockenwickler, 
Haarnetze, Ondulationseiſen 


Stets Neuheiten! 


A. Donaj : — 
4 Poznan, Fredry 1 
hiar a 11. vornehme Herrenartikel 


Reelle Bedienung. 


Die Kleine Anzeige îm , Posener 


Tageblatt” gilt Tausenden gut- 


bürgerlicher Leser als unentbehr- 


licher Vermittler in allen Dingen 


des täglichen lebens. Wenn Sie 


etwas günstig kaufen, verkaufen 


oder tauschen wollen, stets wird 


eine Kleine Anzeige im „Po 


sener Tageblatt” schnell den ge- 
wünschten Erfolg herbeiführen. 


Rubriken- Verzeichnis: 


Verkäufe — Kaufgesuche — Grund. 
stücke — Automobile — Tiermarkt — 
Verschiedenes — Sommerfrische — 
Pensionen — Möblierte Zimmer — 


Mietsgesuche — Pachtungen — Versteigerungen — 


Tausch — Unterricht — Geldm 


Verkauf,. Reparaturen 


Fülljederhalter und 


Füllbleiſtifte 
ſämtl. Originalmarken 


PBelitan, Montblanc pp. 


J. Czosnowski 


Poznan, Fr. Ratajczafa 2, 
Ufeder- Spezial = Hand- 
ung mit Reparaturwerkſtatt 


Uhren, Gold- und Silherwaren 
(Trauringe fugenlos) 
Standuhren. 
werke, Wächterkontrolluhren 
und paſſende Geſchenkar⸗ 
tikel kauft man am günſtigſt. 
beim vielgeſchätzt. Fachmann 


Albert Stephan 


oznan 


Perſönliche fachmänniſche 
Ausführung ſämtlicher Re- 
paraturen unter Garantie 
und zu mäßigen Preiſen. 


Maschinen- O 
Zylinder- e 
Motoren- 1 

Auto- e 


Vagon- \ Fette 


billigst 


Woldemar Günter 


Landw, Maschinen -Bodaris- 
artikel — Oele und Fette 


Poznan, 
Sew, Mieläytskiego 6. 
Tel. 52-25. 


tanduhr⸗ 


P 

ötwiejska 10 

1. Treppe 

Privatgeschäft 

(Halbdorfſtr. Nähe Petripl.) 


Nosmos Suchhandlıme. Poznan, Al. Marsz. 


arkt — Heirat — 
Offene Stellen — Stellengesuche, 


Dürkopp- 
Leichtkraftrad 


für 
alle Arten 


Klingerit 
Packungen 
Putzwolle 
mit Sach s-Motor 98 
ccm, besonders krät- 
tige Bauart, gute ver- 
stellbare Federung, 15 
Watt Bosch - Lichtan- 
lage. 

Ohne Steuer und 
Führerschein. 
Das ideale, billige 
Verkehrsmittel, 
Brennstoffverbrauch 
ca.1,8Liter pro 100 km. 


Tel. 52-25. 


Handarbeiten 


Aufzeichnungen K ) 
aller Art Willſt Du ein Fahr- 
Stichmaterial rad aut und fein, kehre 
in Wollen. G Nera f ôH 
bitigi, | Gandy, Schulfte, 3 


herein. 


Geschw. Streich 


Pierackiego 11. 


Gegenüber 
Eilangebot Stadtkrankenhaus 
1 große, ſchwere 
Kriſtalkrone Füchſe 
als Gelegenheitskauf Silber», Kreuz und rotf 
[ DRS: o Hea all 
ager. Große Auswa 
‚DESOT Mann . — Preiſe. 
cA POZNAN f 
A. ewski, 
ul. , Rzeczypospolitej 6. | Poznan, Pierackego 20. 


Gegr. 1860. Tel. 14-66. 


a — 


—. || erschieienes 
% Damenſcheitel,[ Wir empfehlen für die Tersehledenes 


Ferienreise schöne 
8 Nrawalten 
Haarfarben, Kämme, Haar- f und Oberhemden. 


Haupt- 


Treibriemen 
aus Ia Kamelhaar 


ampfdreschsälze 


Treibriemen 


alle technischen 
Bedarfsartikel 
äußerst billig bei 
WOldemar Günter 


Landw. Maschimen-Bedaris- 
Artikel — Gele und Fette 


Poznań 
Sew. Mielżyńskiego 


Sämtliche Bu- 
behörteile und Nähma⸗ 
ſchinen in großer Aus⸗ 
wahl ſtets auf Lager. 


Fassaden- 
Edelputz 


„Terrana“ liefert, 


DVA 


Hebamme wo nicht vertreten, 
Kowalewſka direkt das 
kowa 14 T A 
Rat und Hilfe bei Geburt | » Terrana-Werk 
ne nn E. Werner, 
Teppiche Oborniki, Telefon 43. 
Kelims repariere 


Tabernacki, Poznan 
Kreta 24, Tel. 23-56. 


W Dee ſchon über 


ahre. 
Außerhalb werden Arbeiter 
an Ort u. Stelle ausgeführt. 
— 


Teiche 


NN. A 
für die Fraul 


— aia 
Wahrſagerin Ada 8 ; , 
die Surat aus Brahminen Hella j 
— Rarten — Hand, Mode — Roman — Fim 
Poznan, Sport — Haushalt 
ul. Podgórna Nrs 13. Zu 


Wohnung 10 (Front). 


Beyers Monatsblatt 
für 


Handarbeit 
und Wäsche 
Die schöne Wohnung 


Beyer 
í Deutsche 
Tauzſchule Szorfki, Moden-Zeitung | 
ee 12 Boyers 
Für Ane Montag und Modenblatt 
reitag. ee 
Für ältere Perſonen Beyera 
Mittwoch. 
— Mode für Alte | 
Sämtliche . $ 
Garderobe geyers 
reinigt und färbt in alten Die neue Linie 
Nuancen ſchnell und —— 
billigſt. Vobache 
Trauer⸗ Mode u. Wäsche 
garderobe — 
wied in 24 Stunden ge⸗ Neue Moden 
liefert. 2 
Färberei „Barwiarz“ Praktische 
Poznan, sw. Marcin 54. Damen- und 
Kinder- Mode 


Wanzenausgaſung 


ige wirkſame Methode. 
Tul Nader Schwaben. 


Amicus, Wawrzyniak, i 


Vobache Zeitschrift 
für Handarbeiten 


F rauen - Fleiss 


Poznan. 

Staſzyca 16, Wohnung 12. Vobache: g 
Familienreſtauraut Mode und Heim 
„Podbipieta“ IF Vobachs 

Poznag, Kindergarderobe 

Marfa. Pitſudſkiego 1/17 ede 

(gegenüber Univerſität) Vobaohs 
empfiehlt i s 
Gute bürgerliche Küche ſowie Modenzeitung 
epflegte Biere u. Getränke. firs deutsche Haus 
arme und kalte Speiſen . FR 
zu jeder Tageszeit. 3 Vobachs 
Solide Preiſe M. Wäsche- und 
Reelle Bedienung. || Handarbeitszeitung 
voba obe 
Frauenzeitung 
Der Bazar 
Elegante Mode 
6. Lyons 
Modenschau 
Aeſtheliſche Linie für en u-Goseiieohart 
iſt alles! ee 
Eine 3 = 938 tt 
nur ein gut zug Das 
t, Geſundheitsgürtel. 
ie. e werden der Hausfrau 
umgearbeitet. f — 
r N Soherl’s 
ti „MP . 
iu den? E Scherr 
Gartenlaube 


u. andere Zeitschriften 
stets vorrätig 


Sp. 20. 0, 
Buchhandlung 
Poznan, 


Aleja Marsz. Pilsusklego 25 
(Vorderhaus) 
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Fe- EI ee 


r 
< Stanistaw Koztowshi 
N Unterrieät Poznań, Wrochwsku 23/25. 


Segr. 1907. Segr. 1907. 
Jngenieur- 


Schule (HTL) ‚M 


Maſchinenbau Betriebs wiſſenſchaften 
Elektrotechnik — Rutomobil= und klugtechnin 


Programm koltenlos. 
Sie von derRichtigkeit 


T p meines Angebots üherzeugen. 


A,Soschinski, Poznań, Woźna 10. 
Lagerräume Wielkie Garbary 11 


H. FOERSTER 
DIPLOM-OPTIKER 
Poznan, Fr. Ratajczaka 35 


Telefon 2428. 
Augengläser tachgemäß zugepaßt, in 


moderner Ausführung! 
Feldstecher, Barometer, 
Thermometer, Regenmesser, 
Stelldünger- Thermometer, 
Getreide waagen 
nach amtlicher Vorschrift. 


im Geſamtwert von Mark 
7900 abzugeben od. Tauſch. 
Anfragen bei 
Goldſtein, Berlin O 17, 
Fruchtſtraße 32. 


Schloſſerwerklatt 


für Auto und Landwirt- 
ſchaft, gut eingeführt, ſofort 
zu verkaufen. Anfragen an 


Brewing, Nakto ı.1. 


een T 
ıtfweida 


(Deutschland) 


empfiehlt 
Streich s, Bleche und Blas Instrumente 
aller Art, Jazz Instrumente, Srammophone 
und Spielplatten in grosser Auswahl. 
Sämtliche Zubehörteile für alle Instrumente, 
Saiten usw. 
Eigene Werkstätte, 
Reelle Bedienung. 


Reparaturen schnellstens! 


Billige Preise, 


solide u. gediegen ge- 
arbeitet zu zeitgemäß 
erschwinglichen Preisen. 
Ein Lagerbesuch wird 


Tapeten 
Linoleum 
Wachstuche 
Teppiche 
Läufer 


Totes Juventar 


für größeres Gut, Dreſchſatz, Pflüge, Schrotmühle, Wagen uſw. geſucht. 
Freie Stadt Danzig 


Offerten: Majetnosé Gierlachowo, powiat Rawicz. 


.KASINO-HOTEL eee Kiche KASINO-HOTEL T 
KURHAUS-HOTEL 


Wenn du ermüdet 
J. vonder Wanderung 
/ heinkehrst, 


dannreibe dengan- 
zen Körper mit 
AMOL ein! 


AMOL tut wohl! 


Verlange in jeder Apotheke oder Drogerie 
Jedoch nur das echte AMOL, und achte 
auf die Schutzmarke. 


Trauringe, Wecker oder Uhr 
Kaufe ſtets vom Fachmann nur. 
Doch willſt Du ſtändig ſein zu⸗ 
frieden. 
Kauf’ nur Al. Marſzakka 
Pilſudſkiego Sieben! 


Ahrmachermeiſter 


J. Gasiorowski. 


Schräg gegenüber vom Schloß. 


Internationales 


SPIELKASINO 


Das ganze Jahr geöffnet 
Spielgeminne ausfuhrfrei 


kauft man am billigsten 
bei 


In Waligóra 


Poznań 
Pocztowa 31 


Byd oszez 
dańska 12 


renoviert und modernisi 
Direkter Zugang zum SPIELKASINO. 


Aber ſchriſtswort (fett): 

jedes weitere Wort 

Stellengeſuche pro Wort 

Offertengebühr für chiffrierte Anzeigen 80 


FA IN 
Verkäufe 


Hahndrilling 
1629,3 mit Glas, gut 
erhalten, verkauft. Off. 
unter 2615 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3 


Eine Anzeige höchſtens 50 Worte 


Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags. 
chiffrebriefe werden übernommen und nur gegen 
vorweiſung des Offertenſcheines ausgefolat, 


A 


7 n 
Q rn } 


4 


Zum 15. Sept wird 
un verheirateter, evang. 
Brennereiverwalter 
1 Brennerlaubnis ge⸗ 
u 

Guts ver waltung 
Strzeſzyn, 
pocita Suchplas, 
pow. Poznan 


Schüler 
finden freundl. Heim 
bei gleichzeitiger Beauf⸗ 
ſichtigung der Schulauf⸗ 
gaben. 

Frau Steinberg, 
Gniezno, Dabrowki 14. 


Für das neue Schul- 
jahr finden 
Schüler (innen) 
unter mütterlicher Pflege 
liebevolle Aufnahme. 
Erſtklaſſige Küchenver⸗ 
pflegung. Sun 
diges Haus, ſowie Nach⸗ 
hilfe und Aufſicht. 
H. Grzyb, 

Mickiewicza 36, W. 7. 
frühere Hohenzollernſtr. 


2 Schüler(innen) fin” 
den volle 
Penſion 
in gutem Haufe ab 1. Sey 
tember 37. Penſions⸗ 
preis äußerſt niedrig. An⸗ 


gebote 
Chetmoßnſkiego 9, W 4. 
2 Schüler 


finden Aufnahme, Zim⸗ 
mer ſonnig, freundlich 
möbliert. 

Raczynſkich 11, W. 8. 


W 


＋ 7 


x 


2 
Cf Offene Stellen E Kino 
N telten 1% 

Ordentliches 
Hausmädchen 
en 2 Perſ.-⸗Haushalt zum 
1. Sept. geſucht. Mel⸗ 
zung mE 1 zw. 


Sniaderlich 4, W. 


Mädchen 
nach Gniezno geſucht. 
Köchin vorhanden. Off. 
unter 2605 au die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3. 


hauſe in ſchönem Park 

an ar. See gelegen. Off. 
2621 an die Geſchſt. 

dieſer Ztg. Poznan 3. 


X 
A 
Kino-Theater 
„SFINK S” 


Die lustige Komödie 


Ada, x 
das schickt sich nichi 
Kino Wilsona 
Poznan-Lazarz 
Am Park Wilsona 
Ab heute u, folgende 
‚| Tage der bekannte Film 
Mazurka 
mit 
Pola Negri — 
Albert Schönhelz, 
Paul Harimann, 
Ein Film in deutscher 
Sprache. 


Beginn: 5, 7, 9 Uhr. 


„Occasion“ 
Kaufe goldene, ſilberne 
Schmuckſachen, Beſtecke. 
Aleje Marcinkowſkiego 23. 


Zwei leichtere 
ber 
(Kultivator) f. Dampfpflug 
zu kaufen geſucht. 
WOldemar Günter, 
Landw. Maſchinenbedarfs⸗ 
Artikel Oele u Fette. 
Poznan. 
Sew. Mielzyyſtiego 6. 
Tel. 5225. 


Landwirtsſohn 


28 Jahre alt, dunkel⸗ 
bib, 1,78 m groß, mit 
10.000 zt Berm., wünſcht 

Einheirat 
in größere Land wirtſch. 
Zuſchriften „mögl. mit 
ild unter 2600 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
Poznan 3. 


＋ VJE 
4 Kurorte > 
D 4 
Zoppot 
Gartenvilla, Nähe 
Strand, beſte Verpfle⸗ 
gung. Penſion von Har- 


ten, Mackenſenallee 33. 


Geſucht wird zu ſo⸗ 
fortigem Antritt 1 18 
genter 


eie 
Ur 


Ver⸗ 
Mor⸗ 

Wirtſchaft. 
Sprache in 
Wort und Schrift Bedin⸗ 


gung. 
Dom. Oſswko, 
voczta Pleſewo, 
pow. Grudziądz. 


— . O O T 
Für einen kl. Haushalt 
von zwei Perſonen, im 
Een von Poſe n, 
eczypoſpolitej 3, Woh- 
nung 13, wird von ſofort 
oder ſpäteſtens 1. Sep⸗ 
tember ein ehrliches, 
deutſch⸗evangel., älteres 
ädchen 
mit ee Kochkennt⸗ 
niſſen geſucht. Gute Ver⸗ 
pflegung u. Falz 
Gehalkssahlung von 20 
bis 25 21 zugeſichert. 
Carl Brodda, 
Oberkontrolleur i. R. 
— —— — — — 


Jungen, tüchtigen 
Sattlergeſellen 
ſtellt ein. 
3 


Sattler meiſter, 
Pobiedziſ ta Rynef 20. 


ohne g 


Schultorniſter 
Aktenmappen, Früh⸗ 


Heirat 
Intelligentes Mädchen, 
ebal., gute Erſcheinung, 
25 J. alt, vermögend, a. 
guter Familie, wünſcht 
eygl. Herrn in ſicherer 
Poſition zwecks Heirat 
kennenzulernen. Zuſchf. 
mit Bild unter 2611 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung Poznan 3 


— EEEE EE 
eirntägedanke | TA N 
One heran, 35, Vermietungen 2 
tähe Berlin, öfter in 
Polen auf Urlaub, Wohnung 
wünſcht hübſche jüngere 5 und 7 Zimmer, vers 
Poſfnerin zwecks Heirat] miete billig. 
kennenzulernen. Be⸗ Telefon 34-44, 
dingung: haus wirtſch. 
Befähigung und Zuver⸗ 
läſſigkeit. Ausführl. An⸗ 
gebote mit Bild erbeten 
unter 2488 an die Ges 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 


% 
Á Unierrieht 


Deutſche 
Konverſation 
für polnifche geſucht. Off. 
unter 2616 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 

Poznan 3. 


Stenographie 
und Schreibmaſchinenkurſe durch elektriſches 
beginnen am 1. September fahren „Barer“. 

Kantaka 1| Jezycka 41, II. Etage. 


ſtücktaſchen, Koffer, 
hilligſt. 
Tomſza, Woźna 18. 
Engros — Endetail 
er Fabrikation. 


Photoapparat 
deutſche Marke, DE 
Springkam., 3 x 
braucht. Obi. 4,5, Größe 
4,5 K 6 u. 69, eingebaut 
autom. Selbſtauslöſer, 
verkauft zuſammen mit 
anz neuer Ledertaſche 

Rindsleder) u. Stativ, 
zum billigen Preiſe von 
zt 150. Offerten u. 2598 
an die Geſchäftsſtelle d. 


Zeitung. Poznań 3. 
Papiergeſchäft 


in der Provinz Poſen — 
am Markt gelegen — nur 
an deutſche Perſon we⸗ 
gen Abwanderung nach 
Deutſchland, günſtig für 
zt 5000 legt Off. 
unter 2567 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3. 


Schultorniſter 
Aktenmappen, Früh⸗ 
ſtückstaſ chen, ebertäfen, 
ſowie andere Leder ⸗ 
waren empfiehlt bil⸗ 
ligſt. 

Borzych i Sta., 

Poznan, Podgörna 3. 
Eigene Werkſtatt. 


Büroanfängerin 
deutſch, voln., nach Po⸗ 
nań, per bald geſucht. 
Zeugnisabſchr. uſw. er- 
beten unter 2617 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3 


— — E E S D 
Suche für ſofort enal 
ledigen 
Gärtnergehilſen 
Bewerbungen m. Zeug⸗ 
nisabſchriften an 
Jouanne, Klenka, 
p. Nowemiaſto n. Warta, 
pow. Jarocin. 


Feldbeamter 
und 


N 


Ein gebrauchtes, aber 
gut erhaltenes 

Damenfahrrad 
zu kaufen geſücht. Off. 
mit Preis⸗ u. Marken⸗ 
angabe unter 2602 an 
die 8 8 
Zeitung Poznan 3 


Idbahngleis 
800 lorade 


ter mit Loren ſo⸗ 


Bedienun 
faubere, ab 1. Septbr. 
wird geſucht. 

Staſzica 20, W. 9. 


Suche 
Stellung 

als Haustochter ohne gegen⸗ 
ſeitige Vergütung zur Bers 
vollkommnung der Küche 
Off. zu richten unter 2624 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg., 
Poznan 3 


Sommergäſte 
finden v. 12. Sept. noch 
Aufnahme in früh. Guts⸗ 


> 


wie 

Betonmiſcher 
gut erhalten, kaufe ſofort. 
Preisangebote u. 2613 
an die Geſchäftsſtelle d. 
ae Poznan 3. 


N 
A Grundstieke 


Krankheitshalber verkaufe 
mein 
Geſchäftsgrundſtück 


m. einer 5 Zimmerwohnung 
und großem Laden, maſſ. 
Speicher, Stallungen und 
Lagerräumen. großer Sol 
mit groß. Garten in beiter 
Lage der Stadt. Offerten 
unter 2581 an die Geſchſt. 
dieſer Zeitung, Poznan 3. 
— — E 


Altershalber 
rentables 
Drogerie-Grundſtück 
für jed annehmbaren 
Preis bei 20 000 zt An- 
zahlung. Off u. 2622 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung Poznan 3. 


A Terse 


Suche IN 


Stellung 
für tüchtigen Müllerge⸗ 
fellen, welcher a. 1. April 
ſeine Lehrzeit beendet 


at. 
Mun Motorowy 
Lewiczynek, 
pow. Nowy⸗Tomysl. 
— — ͤ ́mä4ͤmů̃¼.a— U— 


N 
hiedenes 


Billige 


Hausſchneiderin 
empfiehlt ſich zur Her⸗ 
richtung der Schulklei 
l dung, ſowie zum Wäſche 
an und Flicken jeder 


2 Art 
Schneider, 
ul. Maris. Foda 75, 
Wohnung 24. 
Wanzen, Schwaben 
alles andere Hausunge⸗ 
ziefer und Getreidekrebs 
werden radikal 
vernichtet 


4 > 
N YA 
Sonniges, gut möbl. 
er 


zu vermieten. 
Grodziſka 27, Hochptr. 


No 
unverheiratet, Ok⸗ 
tober d. Is. siae Be- 
werbungen mit Zeugnis 
abſchriften u. Lebenslauf 
an 

Dom. Przybyſzewo 
pow, Leſzno. 


— —ͤ——ä— — — 
Wirtſchaftsgehilſe 
cbal., ehrlich u. uver- 
läſſig, in Wirtſchaft von 
160 Mrg. für ſofort oder 
1. Sept. geſucht. Ang. 

m. Angaben über bishe⸗ 
tai Tätigkeit ſowie Ger 
haltsanſpr. unt. Nr. 2614 
an die Geſchäftsſt. dieſer 
Zeitung Poznan 3 


— — — — 
Dreher⸗Schloſſer⸗ 


er 

freundlich möbl., i. Villa, 
ſonnig, fließendes Warm- 
waſſer, elektr. Licht, Bad, 
N an ſoliden 

errn zu vermieten. An⸗ 
fragen: 
Warprarft 5 8 4. 


Im beileren deutſchen 
Hauſe in Poſen, ſucht 
19 jähr. Fräulein 7 fl. 
Gymnaſium, 

Stellung 

zu Kindern, erteilt poln. 
Konverſation, hilft evtl. 
im Haushalt mit, nur 
für Erteilung deutſcher 
Sprache. Offerten u. 
2623 an die Geſchäftsſt. 
dieſer Ztg. Poznan 3. 


Waſchſtellen 


Pensionen 


Schüler(innen) 
finden gute Penſion bei 
Zeidler, 

Kraſzewfkiego 
gie Bureifende 
Mechaniker fen Aufenthalt ie 
als Werkführer geſucht. 


zimmer. 
Sprache er⸗ 


verkaufe 


. N 9 
Schön möbliertes, jon- kr 


niges 


immer 
mit elektr. Licht, Zentral⸗ 
heizung u. Badbenutzung 
ſofort zu vermieten. 


Frdl. Off. u. 2597 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3. 


— EENEN EEEO SET PE 
K Sommertrisene > 


Sommergäſte 
nimmt auf kl. Odentſches 


Polstermöbel 
Einzelmöbel 


E. & F. Hillert 


Baden, Rudern, hübſch. 
Garten), Penſion 4 21, 
292 Zei Zł. Angeb. u. 

an die 2 
dieser Bia. Roman 3. . 


ul. Stroma 23 
Telefon 72-23. 


Sprache in Wort und 
Schrift vollkommen mäch 
tig, ſucht 
Stellung 

in Konditorei > Bäcke⸗ 
rei ab 1. Oktober. Frdl. 
Angebote unter 2620 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung Poznan 3 


Kräfte, poln. Sprache er⸗ 
wünſcht. Offerten unter 
2608 an die Geſchäftsſt 
dieſer Ztg. Poznan 3. 

æ—T— — ee e 


Erfahrene, ältere, ge⸗ 
bildete Dame zur ſelb⸗ 
ſtändigen Führung eines 
größeren 


Zeugnisabſchr. erbeten 
Stütze oder Hausmäd⸗ an 

chen. Offerten u. 2595 
an die Geſchäftsſtelle d. 


Zeitung Poznan 3. 


Vitter, Zolednica, 
p. Sarnowa, 
vow. Ra wicz 


Moſto wa 17, W. 8. 


— — ———— 
Solide Schülerinnen⸗ 


enſion 
Deutſch, 7 Fran- 


zöſiſch perfekt. 

Spe et, 
PEA mis 19, W. 3. 
— 32 —ä—— — 


Schuljahr in meiner Pen⸗ 
jion Aufnahme. Ia Emp⸗ 
n 


r 


ul. | 


Frau Frieda Krueger, 
Stowackiego 31/33, I 


Polniſche Penſionat, 3, 2 
N außer dem Haufe gefucht. | wünſcht. Offerten unter] Mickie wicza 36, 7. Sienkie wicza 3, W. A 
Geldmarkt MEIST 2619 san | 2607 an die Geſchäftsſt. (Nähe Kaponiere). Nähe Briſtol. nzeigen unfer Chiffre 
D die Geſchäftsſt. dieferdtg |diefer Ztg. Poznan 3. N Wenn es in einer Anzeige heißt: „Offerten 
10.000 21 Poznan 3. — FA N oder Angebote unter .. an die Geschäfts- 
auf I. Hypothek f. Land- 3 Former —Gießer Gymnaſiaſten, mit, ohne ermarki 7 stelle des Blattes Es R müssen uns 
wirtſchaft, 56 Acht, Verkäuferin für Bronze⸗Armaturen] Penſion, evtl. Nachhilfe r Angebote in Eon 185 n en eingesandt 
ſchuldenfrei, gefun d der deutſchen u. poln. geſucht. Fachmänniſche funden, gulem wje.| Jüngerer werden, die auf dem Umschlag mit der be- 


treffenden, in der Anzeige angegebenen 
Chiffre bezeichnet sind. Die Briefe lassen 
wir dann an die Anzeigenaufgeber weiter- 

gehen; wir sind aber in keinem Falle be- 
rechtigt, die Adresse der betr. Besteller 
bekanntzugeben. Für prompte Zustellung 
der bei uns eingehenden Ängebote sind 
wir stets besorgt, für deren Beantwortung 
können wir natürlich keine Garantie über- 


e 
evtl. ein Paar, zur Zucht 
und Gartenarbeiten zu 
kaufen geſucht. Angebote 
unter 2604 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
Poznan 3. 


— 
Ia reinraſſige, lang- 


e 2 Schülerinnen haarige, braune nehmen, da dies Sache des Bestellers ist. 

. er gage Sa had „| e open drien niemals Or! 

£ ss 21 Seen geleg. (Angeln, Stellung Bild, Gehaltsford. und finden zum neuenſis Wochen alt, 30 zu, ginalze r e 1 sondern nur 
als Wirtſchafterin, Köchin 


ebenſo 2 dunkelgraue junge 
Wolfshunde, 5 Monate alt, 
30 zł, gibt ab. Off. unter 
2584 an d. Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung, Bainan 3 


Posener Tageblatt 
CC EE 


“ Moezeniec 
rend der Flachs auf 


ii wan 


den 


tete Reise- nach Warschau antreten. 


Nr. 191 


Am polnischen Getreidemarkt herrschte in 


"den letzten Tagen eine ausgesprochen feste 


Preistendenz für Brotgetreide. Die Weizen- 
preise stiegen in der Provinz auf über 32 zł 
und die Roggenpreise auf über 24 zł je dz. 
Winterraps erzielte einen Preis von 60 zł je dz. 


Das Angebot an Roggen ist weiterhin be- 
schränkt, doch wird der laufende Bedarf ohne 
Schwierigkeiten gedeckt. Braugerste steht im 
Angebot infolge des unverhältnismässig niedri- 
geren Preises im Vergleich zu Weizen und 
Roggen auf dem toten Punkt. Wahrscheinlich 
wird sich der Preis für Braugerste noch her- 
auskristallisieren, aber erst im September, ge- 
legentlich der Braugerste- und Malzmesse in 
Poseu. Sollten jedoch für Gerste keine Aus- 
fiihrprämien bewilligt werden, so dürften 
grosse Mengen dieser Getreideart als Zusatz 
zu Weizen verbraucht werden. Im Bezirk von 
Rypin ist infolge dauernder Regengüsse die 
Weizenertte fast völlig vernichtet. 


Der Stand der Hackfrüchte stellt sich im 
ganzen Lande ziemlich gut dar. Im südlichen 
(jrosspolen leiden die Rüben unter Krank- 


u UTTOOTTT 


Wolleinfuhr abhängig vom Ankauf 
inländischer Wolle 


Da vor einiger Zeıt der Absatz inländischer 
Wolle aui Schwierigkeiten stiess und die Spin- 
neicien aus Preis- und Oualitätsgründen den 
Kani ausländischer Ware vorzogen, hat das 
Ministerſum für Industrie und Handel die Zu- 
teiung von Kontingenten für die Wolleinfuhr 
eingeschränkt und sie in der letzten Zeit davon 
abhängig gemacht, dass die Spinnereien den 
Ankauf entsprechender Mengen inländischer 
Wolle nachweisen. 

Seitens der betroffenen Firmen will man 
jetzt an das. Ministerium für Industrie und 
Handel herantreten, von dieser Erschwerung 
d:r Kontingentzuteilung abzusehen, da — nach 
Angabe der Spinnereien — die inländischen 
Wollbestände in der letzten Zeit bereits um 
80% vermindert sind. 


"Günstige Entwicklung der Ausfuhr 
aus dem Lodzer Gebiet im Juli 


Die Ausfuhr von Textilwaren. aus dem 
T’odzer Gebiet, die im Monat Juni nach einem 
empfindlichen Rückschlag im Mai eine be- 
trächtliche Besserung erfahren hatte, zeigt für 
Juli 1937 weiter eine günstige Entwick- 
lung. Der Menge nach ist zwar im Vergleich 
zum Vormonat ein Rückgang un rd. 2700 kg 
auf 445100 ke festzustellen; der Ausfuhrwert 
hat sich jedoch gleichzeitig von 2999 000 2zf um 


‘T1000 zt auf 3115000 zt erhöht. — Da die 
‘Preise im Berichtsmonat keine Erhöhung. son- 


dern eher gegen Ende des Monats einen. leich- 
ten Rückgang aufgewiesen haben, ist die Zu- 
tahme des Ausfuhrwertes ausschliesslich dem 
erhöhten Absatz von teurerer Ware zuzu- 
schreiben. — 

Unter den Abnehmern stand im Juli 1937 an 
eister Stelle Aegypten, das für 574000 21 
Lodzer Textilerzeugnisse abnahm, und an 
zweiter Stelle mit: 399 000 f Grossbritannien. 
Den dritten Platz unter den. Abnehimerländern- 


nahmen die Niederlande ein. 


Uneinheitliche Flachsernte. 


Im Nordosten Polens hat die Flachsernte be- 
zonnen. Nach einer Meldung aus Wilna nimmt 
man in Fachkreisen an, dass das. mengen- 
mässige Ergebnis etwas höher sein wird als 
in den voraufgegangenen Jahren. Ein guter 
Stand des Fiachses wird aus dem Gebiet von 
| und Baranowicze gemeldet, Wäh- 
dem Gebiet von Wolo- 
zyrisk etwas schlechter steht. Im Gebiet von 
Choducſsk wird der Stand als mittel bezeich- 
net, während er in den übrigen Gegenden unter 
mittel oder gar schlecht ist. Die Krossen 
Unterschiede werden auf eine ungleichmässige 
Verteilung der Niederschläge sowie auf zeit- 
fiche Unterschiede der Aussaat zurückgeführt. 


Schwedens | 
Handelsbeziehungen zu Polen 


Am 25. August soll der schwedische Aussen- 


minister Sandler eine seit längerem vorberei- 

Gewisse 
Anzeichen deuten darauf hin, dass bei den poli- 
tischen Unterhaltungen auch wirtschaftliche 
Fragen eine Rolle einnehmen werden. Da sich 
der Aussenhandelsverkehr zwischen Schweden 
und Polen in den letzten Jahren in starkem 
Masse intensiviert hat, dürfte es daher ange- 
bracht sein, den hier vorliegenden Entwick- 
Iungstendenzen einmal nachzugehen. s 
. Im Rahmen des schwedischen Aussenhandels 
liegt der auf Polen entfallende Anteil verhält- 
nismässig niedrig. So entfielen von der gesam- 
ten schwedischen Einfuhr . Liefe- 
rungen im Jahre 1934 erst 3.11%. Im Jahre 1935 
hatte sich die Eeteiligungsziffer auf 3.33% er- 
höht, un bis zum vorigen Jahre weiter leicht 
auf 3,6% anzusteigen. In der umgekehrten 
Richtung ist die Tendenz noch deutlicher. Von 


Schwedens Gesamtausfuhr gingen im Jahre 
1934 nur 0.98% nach Polen. Im Jahre 1935 


hatte sich der Satz aber bereits auf 1.22% er- 
höüht. und im vorigen Jahre weiter auf. 1.37%. 
Bei Beurteilung dieser Ziffern muss aber be- 
YÜ, ksichtigt werden, dass die Austausch- 
möglichkeiten von Waren zwischen den 
beiden Ländern an sich verhältnismässig be- 
grenzt sind, Die Struktur des schwe- 
disch-polnischen Aussenhandels ist verhältnis- 
mässig einseitig. Von der schwedischen 
Einfuhr aus Polen entfällt jeweils der ganz 
überwiegende Teil auf Kohle, zu deren Be- 
zug sich Schweden schon seit langem mit 47% 
Seines jährlichen Gesamtbedarfs . vegpflichtet 


| 


Wirtſchaftszeitung 
Vom polnischen Getreidemarkt 


heiten. Die Lage am Futtermittel- und Stroh- 
markt stellt sich ungünstig dar. 

Von den für August und September bewillig- 
ten Ausfuhrkontingenten für Getreide (45 000 t 
Roggen, 25 000 t Weizen und 10 000 t Hafer) 
ist bis jetzt kaum ein Viertel ausgeführt wor- 
den. Man führt dies auf starke Verzögerungen 
bei der Ausgabe von Ausfuhrgenehmigungen 
bei den zuständigen amtlichen Stellen zurück, 


Zweifellos ist das ein Ergebnis der Gestaltung 


ee ee ee esse 


ri en Getreidemarktlage. 
g pne auf die Futtermittelernte werden 
amtlicherseits gewisse beruhigende Erklärun- 
gen bekannt gegeben. Es wird darauf hinge- 
wiesen, dass nicht alle Bezirke des Landes 
unter der Dürre gelitten haben, dass in Futter- 
gerste gute Ernteergebnisse erzielt worden 
seien und dass auch die Kartofielernte gut zu 
werden verspricht, so dass zur Zeit von einer 


-Fu.termittelknappheit nicht gesprochen werden 


Eine Umfrage, die der Verband der 
polnischen Landwirtschaftskammern und land- 
wirtschaftlichen Organisationen veranstaltete, 
hat ergeben, dass nur in vier Wojewodschaften 
Pelens eine Misserute in Getreide und ein 
Mangel an Futtermitteln festzustellen sei, 


könne. 


hat. Die Zunahme der schwedischen Bezüge 
aus Polen hängt deingemäss aufs engste mit 
der Gesamterhöhung der Kohleneinfuhr über- 
haupt zusammen. An zweiter Stelle, wert- 
mässig mit dem Kohlenimport aber überhaupt 
nicht vergleichbar, stehen im allgemeinen 
kleinere Partien Getreide, die häufig 
mehr zufällig aus Polen hereinkommen, ferner 
bestimmte Stahl- und Eisenwaren sowie einige 
Garne und Gewebe. Besonders hingewiesen 
sei indessen darauf, dass sich die schwedi- 
schen Bezüge auch an polnischen Dünge- 
mitteln sowie Chemikalien steigern. In der 
umgekehrten Richtung, der schwedischen Aus- 
fuhr nach Polen, spielen die bedeutendste Rolle 
Stähl- und Eisenwaren sowie Maschinen und 
Apparate. Weiter kommen etwas Zellulose 
und Papier, und in noch niederer Wertskala 
Häute, Felle und Pelzwerk sowie auf Grund 
eines besonderen Abkommens gegenwärtig 
Steine zur: Ausfuhr. Der Export von Waffen 
Und Munition, der in diesem Jahre etwas 
grösseren Umfang angenommen hat, dürfte 
mehr zufälliger Art sein. 

Im Hinblick auf diese Intensivierung des 
Warenverkehrs zwischen Schweden und Polen 
wird der erwähnten Reise des schwedischen 
Aussenministers denn auch in wirtschaftlichen 
Kreisen mit gewissem Interesse entgegen- 
gesehen, 


Erhöbung des polnischen Kontingents 


im  polnisch-englischen Kohlenvertrag 


Bei den Verhandlungen zwischen der engli- 
schen und der, polnischen Kohlenindustrie über: 


die Festsetzung des polnischen Kontingents für 


die Ausfuhr im dritten Vierteljahr 1937 war im 
Juli. eine Quote von 2 Mill. t vereinbart wor- 
den. Obwohl diese Menge höher war, als sie 
von England auf Grund der Bestimmungen des 
polnisch- englischen Kohlenvertrages zugestan- 
den werden brauchte, war man auf polnischer 
Seite mit dieser Festsetzung unzufrieden ge- 
wesen, ‚weil man bereits höhere Lieferungsver- 
träge abgeschlossen hatte. Auf erneuten Be- 
sprechungen in London ist es den Vertretern 
der- polnischen Kohlenindustrie gelungen, eine 
Erhöhung des Kontingents für das dritte Vier- 
teliahr 1937 um 300 000 t auf nunmehr 2.3 Mil- 
lionen t. durchzusetzen. 


Ausfuhr 
von Erzeugnissen der Eisenhütten- 
Industrie im Juli wieder rückgängig 


Die Ausfuhr von Erzeugnissen der polnischer 
Eisenhüttenindustrie, die schon im April und 
Mai 1937 ein deutliches Absinken beobachten 
liess, um sich dann im Juni etwas besser zu 
gestalten, zeigt nach den vorläufigen statisti- 
schen Angaben für den Juli 1937 einen erneu- 
ten ‚Rückschlag. Im Vergleich zum Vormonat 
ist insgesamt eine Abnahme um 3306 t oder 
13.6% auf 21017 t festzustellen. Am stärksten 
war der Rückgang bei der Ausfuhr von 
Röhren, die um nahezu 51% gesunken ist. 
Aber auch für Walzwaren ergibt sich zusam- 
mengesehen eine Verminderung des Auslands- 
absatzes um annähernd 6%, 

Günstig entwickelte sich im Berichtsmonat 
der Absatz fach Argentinien, Aegypten, nach 
Maudschukuo und der UdSSR, während der Ver- 
sand nach Brasilien, China, Japan, Norwegen, 
Palästina und der Schweiz rückgängig war. 
Die Ausfuhr nach Deutschland, Bulgarien und 
den Niederlanden hielt sich ungefähr im Um- 
fange des Vormonats. Für die ersten 7 Monate 
1937 stellt sich die Ausfuhr an Erzeugnissen 
der polnischen Eisenhütten-Industrie insgesamt 
auf 172 545 t und ist damit trotz der rückläufi- 
gen Entwicklung in den letzten Monaten immer 
noch um 50033 t oder 40.8% höher als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Dabei hat 
sich der Absatz von Walzwaren um 41.5% auf 
143 308 , der Absatz von Röhren dagegen nur 
um 22.5% auf 20645 t erhöht, Eine sehr hohe 
Zunahme, nämlich um 95.1% auf 8583 t, zeigt 
die Ausfuhr von Manganeisen. 


Danzigs Hafenverkehr im Juli 


Der Umschlag im Danziger Hafen übertraf 
auch im Juli 1937 die entsprechenden Zahlen 
des Vergleichsmonats im Voriahre. Die Ein- 
fuhr betrug 152 779.4st (125 999,8), wobei wie- 
derum die gesteigerte Löschung von Erzen mit 
93328 t (77 242.7), Schwefelkies 17 056.5 t 
(0 003.4) und Schrott 2 352.3 t (1500) eine 
Rolle spielt. Des weiteren waren höhere Um- 
schiegszahlen bei Eisen und Stahl 3974.4 t 
(3510.2), tier. Fetten und Oelen 247 t (134.7) 
und Kakao 114.8 t (85.6) zu verzeichnen. Da- 
gegen war geringer der Empfang von Phos- 


phoriten 2296 t (5385), Salzheringen 3509.8 t 
5808.4), Melasse — t (1989.8), Sämereien 571.3 
769.5), Roheisen 120 t (176,8) und Lumpen 
19,9 t (52.9). Die Ausfuhr belief sich auf 
493 593.4 t (327 551.9) und lag höher vor allem 
infolge der grösseren Verschiffung von Kohlen 
3470925 t (140 799,8), _Hartholzschnittware 
171518 t (11 329.7), Weichholzschnittware 
63 031.4 t (57 281.7) und Oelkuchen 4677.7 t 
(1937.5). Auch Bacons wurden in grösserer 
Menge als im Juli 1936 ausgeführt: 141.3 t 
(78.6). Dagegen war infolge der polnischen 
Ausfuhrsperre für Getreide dieses unter den 
Ausfuhrwaren nicht mehr vertreten (während 
im Vergleichsmonat des Voriahres noch 8864.3 
Tonnen Weizen, 9839.3 t Roggen, 12306 t 
Gerste und 4212.8 t Hafer versandt wurden). 
Kleinere Ausfuhrzahlen wiesen dann noch auf: 
Mehl 591.6 t (14122.2), Hülsenfrüchte 4176.6 t 
(815,6), Schmieröle 130.9 t (4227.1), Treiböle 
747.2 t (879.2), Paraffin 483.7 t (585.9) und 
Zink 503.9 t (597.3). s 


Die Sanierung der Gdingener Werft 

Die letzte Generalversammlung der Aktio- 
näre der Gdingener Werft, deren Aktien sich‘ 
jetzt bekanntlich im Besitz des Gdingener Re- 
gierungs-Kommissariats und der Kattowitzer 
Interessengemeinschaft sowie der Firmen 
Fitzner-Gamper, Starachowice und Zieleniew- 
ski befinden, hat sich mit der Sanierung und 
der Deckung der Verluste aus den Jahren 1929 
fit 1936 befasst. Das Kapital der Gdingener 
Werft ist zum Ausgleich des Defizits auf 
250 000 zt zusammengelegt worden. Man glaubt 
damit die Voraussetzungen für eine wirtschaft- 
liche Weiterführung des Unternehmens gefun- 
den zu haben. Nach einer Meldung der halb- 
amtlichen Nachrichtenagentur „Iskra“ aus 
Gdingen wird die Gdingener Werit in nächster 
Zeit mit den Arbeiten auf dem ihr gehörenden 
Gelände am Industrie-Kanal beginnen. Dieses 
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Gelände, dessen Grösse mit 120000 m? ange- 
geben wird, wird zunächst geebnet werden. 
Danach soll mit dem Bau der Hellinge begon- 
nen werden. Die technischen Einrichtungen 
werden entsprechend dem Auftragseingang bei 
der Werft angeschafft werden. Weiter plant 
die Werft den Ankauf eines Schwimmdocks 
mit einer Tragfähigkeit von 5000 t. 


Inbetriebnahme der Strecke Sierpe—Brodnica 


Die Arbeiten auf der neuen Eisenbahnstrecke 
Sierpe—Brodnica, die eine Länge von 55.4 km 
hat, nähern sich ihrem Ende. Die Linie soll im 
September 1937 in Betrieb genommen werden, 
Mit dieser Linie werden die Transporte von 
Nordostpolen zu den Seehäfen Danzig und 
Gdingen abgekürzt; ausserdem erhält da- 
mit auch das Lodzer Industriegebiet über 
Kutno—Plock eine kürzere Verbindung nach 
dem Norden, 


Ungünstige Ernteaussichten für Hopien 
: in der Tschechoslowakei 


Saazer Mitteilungen zufolge kamen die reich- 
lichen Niederschläge der letzten Tage zu spät. 
Der zweite Anflug in den Spitzen hat sich 
nicht mehr ausgebildet, die Erute wird wesent- 
lich kleiner sein als im Vorjahre. Die Quali- 
täten werden ziemlich verschieden sein, und 
zwar wird es in den Haupt- und Tieflagen aus- 
gewachsene, gutfarbige Primahopfen geben, 
wogegen die Höhenlagen und Feldgärten mit- 
tel- und teilweise kleindoldige Hopfen bringen 
dürften. Die Güte ist zweifellos schwerer als 
im Vorjahre. Die seit der Vorwoche auftreten- 
den Regen erschwerten augenblicklich die 
Ernte, und die nassen Hopfen trocknen sich 
nur sehr schwer. Es wurde deshalb. schon 
festgestelit, dass in einzelnen Gebietsteilen die 
bereits erzielten Ernteergebnisse die Schätzun- 
gen bestätigen, wonach der Ernteausfall gegen- 
über dem Vorjahre 25—30% beträgt. 


PP.... TIEFER TEE 
Börsen und Märkte 


Warschauer Börse 


Warschau, 20. August 1937 


Rentenmarkt: Die Stimmung war in den 
Staatspapieren schwach, in den Privatpapieren 
uneinheitlich, : i 

Es notierten: 3proz. Prämien-Invest.-Anleihe 
I, Em. 69.00, 3proz. Prämien-Invest.-Anleihe 
I. Em. Serie. 83.00, 3proz. Prämien-Invest.-Anl. 
II. Em. Serie 82.00, 4proz. Prämien-Dollar-Anl. 
Serie III 39.25, 4proz. Konsol.-Anl. 1936 58.13 
bis 58,50, 4%proz. Staatl. Innen-Anl. 1937 57.00 
bis 57.25, Tproz. Pfandbr. d. Staatl. Bank Rolny 
83.25, 8proz. Pfandbriefe der Staatl. Eank 
Rolny 94, 7proz. L. Z. der Landeswirtschafts- 
bank II. VII. Em. 83.25, Sproz. L. Z. der Lan- 
deswirtschaftsbank I.. Em. 94, 7proz. Kom. 
Obl, der Landes wirtschaftsbank II. — III. Em. 
83.25, 8proz. Kom.-Obl. der Landes wirtschafts- 
bank I. Em. 94, 5% proz. Pfandbriefe der Lan- 
deswirtschaftsbauk I. Em. 81... 5% proz. L. Z. 
der Landes wirtschaftsbank 
5% proz. Kon, -Obl. der Landes wirtschaftsbank 
I. Em. 81. 5½ proz. Kom.-Obl. der Landes wirt- 
schaftsbank II.— III. und III. n. Em. 81, 5 proz. 
Kom.-Obl. der Landeswirtschaftsbk. IV. Em. 81, 
4%proz. L. Z. Tow. Kred. Ziem. der Stadt 
Warschau, Serie V 56.75, 5proz. L. Z. Tow. 
Kred. der Stadt Warschau 1933 63.25, VI. 6proz. 
Konv.-Anleihe der Stadt Warschau 1926 62.50, 
VII. 5%proz. Konv.-Anleihe der Stadt War- 
schau 1926 58.50, VIII. und IX. 6proz. Konv.- 
L. Z. Pozn. Ziem. Kred. Serie L 57.25, 5proz. 
Anl. der Stadt Warschau 1926 59.75, 4%proz. 
L. Z. Tow. Kred. der Stadt Radom 1933 48.00. 


Amtliche Devisenkurse 


9.8. 
Brief 


Geld 


Amsterdam 29 1.880 292,82 
Berlin 212.11] 212,97 
Brüssel 89.12] 89.48 
Kopenhagen 117.610 118 19 
London; 26.35 26.49 
New Vork (Schec 5.27% 5.30?/? 
F 19.88] 19.93 
Prag u » 2 +» 18.39 18.49 
Itallen » 27.78 27.98 
slo sS ea Ra AT 133.08 
Stockholm 135.92] 136.58 
Danzig vu ooo 99,80| 100.20 
Zürich « 00% 121.30 121.90 
Montreal — — 

ee — AI 


1 Gramm Feingold = 5.9244 zł. 


Aktien: Tendenz: stetig. Notiert wurden: 


Bank Polski 104.00, Czestocice 32.50, Lilpop 


50.00, Ostrowiec Serie E 25.75, Starachowice 
31.00, Haberbusch 39.50. 


Getreide-Märkte 


Warschau, 20. August. Amtliche Notierungen 
der Getreide- und Warenbörse für 109 kg im 
Grosshandel frei Waggon Warschau. Einheits- 
Weizen neu 748 gl 32—32.50, Sammelweizen 
neu 737 gl 31.50—32, Standardroggen I 693 gl 
24.5025, Hafer neu 22—22.50, Braugerste 
20.75—21.25, Felderbsen 26 bis 27, Viktoria- 
erbsen 28—29,50, Blaulupinen 15.75—16.25, 
Gelblupinen 16.5017, Winterraps, 61—62, 
Winterrübsen 57-58, Leinsamen 90% 44—45. 
Rotklee gereinigt 97% 125—135, Rotklee roh 95 
bis 110, Weissklee roh 160—170. Weissklee 
gereinigt 97% 180—195, blauer Mohn 77—79, 
Schrotmehl 959 27.50-—28.50, Weizenkleie grob 
1019.50, fein und mittel 18--18.50. Roggen- 
kleie 16.5017, Leinkuchen 25—25.50, Ran 
kuchen 21—21.50, Sojaschrot 28.50—29. Ver 
Gesamtumsatz betrug 1270 t, davon Roggen 
162 t. Stimmung: ruhig. 


Bromberg, 20. August. Amtliche Noticrungen 
der Getreide- und Warenbörse für 100 kg im 
Grosshandel frei Waggon Bromberg. Umsätze: 
Roggen 15 t 23.40; Hafer 15 t 18.50. 15.1 18.75, 


IL—VII. Em. 81. 


Weizen 308, Gerste 148, 


20 t 18.85. Richtpreise: Neuer Roggen 22.75 
bis 23, alter Weizen 3030.50, Braugerste 19.50 
bis 20, neuer Hafer 18.50—19, Schrotmehl 957% 


38—39, Roggenkleie 17—17.25, Weizenkleie grob 


18.50 18.75, fein und mittel 18—18.25, Gersten- 
kleie 16— 16.50. Viktoriaerbsen 23—25, Folger- 
erbsen 22—24, Felderbsen 21—22, Winterraps 
57—59, Winterrübsen 51—52, blauer Mohn 68 
bis 70, Leinsamen 40—42, Senf 36—38, Lein- 
kuchen 25 bis 25.50, Rapskuchen 20—20.50, 
Sonnenblumenkuchen 25--25.50, Sojaschrot 
26.50--27, Roggenstroh gepresst 4.75—5.25, 
Netzeheu lose 7.75—8.25, gepresst 8.50 bis 9. 
Stin.mung: fest. Der Gesamtumsatz betrug 
2072 t. Abschlüsse zu anderen Bedingungen: 
Roggen 498, Weizen 306, Hafer 55, Braugerste 
60, Gerste 375, Roggenmehl 182, Weizenmehl 
92. Roggenkleie 135, Weizenkleie 50, blauer 
Mchn 30, Sojaschrot 33, Viktoriaerbsen 17, 
Pressheu 90, 


Posen, 21. August 1937. Amtliche Notierungen 
für 100 kg in Zloty frei Station Poznań. 


Richtpreise: 
Roggen nnn 22.50—22.75 
Weizen „ 30.000.550 
Mahlgerste 673—678 g/l . 17.50 —18.00 
» 00—717 g/l . . 1850—13.75 
Hafer, nei z, 18.28.1900 
Roggenmehl L Gatt. 50%. 32.50 33.00 
” Lie 65% . » 31.00-31.50 
wi „ l 24.00 — 24.59 
Roggenschrotmehl- 9595 ; — 
Weizenmehl I. Gatt, Ausz. 30% 49.75 —50.25 
9 I. Gatt. 50%. „ 45.75—46.25 
— j E. MA 65% „ 13.75—44.25 
” II. 30—65% . 40.75—41.25 
1 Ila. „ 50--65% . 33.7537. 25 
” III. „ 65—70% . , 34.75-35.25 
Weizenschrotmehl . 
Roggenkleie . „ 175—17.25 
Weizenkleie (grob) . . a . „ 18.00—18.25 
Weizenkleie (mittel). e . 12.25-17.50 
Qerstenkleie . . 18.56-18.50 
Winterraos e e e a 55.00-57.00 
Eensmensn e A S 
Daß S CENTES RY | 34.00—36.00 
Sommer wWickcke os sè — ' 
‚Peluschken „HH. 2.0 0.4 0 2 
Viktorlaerbsen „. 23.00-25.00 
1 eee GI 
elblupinen. i. o o ¢ v o e » 5 
Blauer Mohn . 0 „* 70.0 83 
Lein kuchen 2 0 
Raps küchen r 
Sonnenblumenkuchen « s . 2405759 
i 27.00 28.00 
Solaschro rtr 3.15—3.40 
Weizenstroh, loses +- 365—390 
Weizenstroh, gepresst. * 350-875 
Roggenstroh, loses 4 « 4954.50 
Roggenstroh, gepresst + « «+ 3.53.80 
Haferstroh, lose . » e « ° * 405—480 
Haferstroh, gepresst + « * ” 325—360 
Gerstenstroh, lose * ' 815—400 
Cierstenstroh. gepresst - « * ; er 
a AAO 
Heu, gepresst - » « 245 745—195 
Netzeheu · — : Ener 8.45—8. 90 


Netzeheu. gepresst 
Stimmung: ruhig. 


tz: 2555.1 t, davon Roggen 1116, 
Gesam Hafer 72 t. 


PE EEE 


Verantwortlich für Politik und Wirtschait: 

i V. Alfred Loake: für Lokales, Provinz 
und Sport: Alexander Jursch: für 
Feuilleton und Unterhaltungsbellage: Alfred 
Loake: für den übrigen redaktionellen In- 
halt: i V, Alfred Loake: für den Anzeigen- 
und Reklameteil: Hans Schwarzkopi. 
"e Druck und Verlag: Concordia Sp. Akce 
Drukarnia i Wydawnictwo. Sämtl. in Poznań, 


Aucja Marszalka 9 25 
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Poſener Tageblati, Sonntag, den 22. Auguſt 1937 


Nr. 191 


Zentrale u. Hauptkasse 


ulica Masztalarska 82 
_ Telefon 2249, 2251, 3054 
Girokonto bei der Bank Polski 
Konto bei P.K.O. unter Nr. 200 490 


Poz 


FILIALEN: Bydgoszcz 


Bank für Handel und Gewerbe Poznań 


Spölka Akcyjna 


Devisenbank 


Verkauf von Registermark für Reisezwecke 


Annahme von Geldern zur Verzinsung. 7 Einziehung von Wechseln und Dokumenten. 
An- und Verkauf sowie Verwaltung von Wertpapieren. 7 An- und Verkauf von Sorten 
und Devisen, 7 Erledigung aller sonstigen Bankgeschäfte. Stahlkammern. 


Depositenkasse 


Aleja Marsz. Pitsudskiego 19 
Telelon 2387 


2 
nan 


+ Inowrocław = Rawicz 


KÜNSTLICHE AUGEN 
fertigt naturgetreu am 1. und 
2. September in Poznań 


* Hotel Continental, sw. Marcin 36 


4 
Munt Arno MÜLLER. Breslau. 


Information: „BOBE‘* Optik, Al. Mareinkowskiego 7- 


Sotte Konukiemitz 


&dmund Schönhoff 
Derlobte 


Qosen Berlin 


August 1937. Personenkrattwagen 


in gutem Zustande, fahrbereit 
als Gelegenheitskauf empfiehlt 


Generalna Reprezentacja 
Samochodów 


Dr. G. Weise 
Innere Krankheiten 
praktiziert 
ab 25. August wieder. 
Büs ing-Nag 
St. Sierszynski, Sp.z o. o. 
Poznań, Plac Wolności 11, telef. 1341 


Kundendienst: Sniadeckich 12, tel. 1344 


Eigene Werkstätten, Shellöle, 
Reifen führender Marken. 


Poznan, ul. Jasna 19. 


| Wiener Meye 


5. bis 11. September 1937 


Technische und Landwirtschaftliche 
Messe bis 12. September 


Der grosse Markt 
Mitteleuropas 


Aussteller aus 20 Staaten 
Einkäufer aus 72 Ländern 


Weine 


Ungarn'sherrl.Produkte 
in Flaschen und Fässern 


Nyka & Posłuszny, Poznań 


Wrocławska 33/54. Tel. 1194. 
Kein Paßvisum! Mit Messeausweis und Weingrößhandlung, Gegr. 1868. 
Reisepaß freier Grenzübertritt nach Oester- 
reich. Kein tschechoslowak. Durchreise- 
visum! BedeutendeFahrpreisbegünstigungen 
auf polnischen, deutschen, tschechoslowa- 
kischen und österr. Bahnen, sowie im Luft- 
verkehr. Auskünfte aller Art, sowie Messe- 
ausweise (à Zloty 8.—), erhältlich bei der 


Wiener Messe-A. G., Wien VII., 

und bei den ehrenamtlichen Vertretungen in 

Poznan: Oesterr. Konsulat, Pl. Wolności 18. 

Polskie Biuro .Podrö2y „Orbis“, 
Sp. z O. o., Pl. Wolności 9. 


„ Wagons-Lits / Cook S.-A., ul. Br. 
ierackiego 12. 


Arbeitsmarkt 
Geſucht werden 


lüchlige Verkäufer 


für Bielitzer Stoffe nur an Privatkundſchaft. 
Bei Ratenverkauf Sicherſtellung. Off. unter 
Bielsto 2618 a. d. Geſchſt. d. gig. Poznan 3. 

A perfekt im Kochen und Baden, 

Suche Köchin jung und arbeitſam für größ. 


Haushalt ee u 60.— zl. Off. u. „Es 
Lodz Nr. 2609“ a. d Geſchſt d. Zeitung, Poznan g. 


p 


Treibriemen 
und alle technischen Artikel 
seit 60 Jahren bekannt. liefert 


Z. Mazurkiewicz Sp. z o. o. 
Treibriemenfabrik und techn. Lager 
ẹ Poznań, Kantaka 8/9. Telefon 30-22, 


.00000060000000000090000000900009 


Handelsakademikerin 


deutſche und polniſche Stenographie, perfekt Maſchine⸗ 
ſchreiben, ſucht Stellung in chriſtlichem Handelsunter⸗ 
nehmen. 

Gefl. Zuſchriften unter „Handelsakademiterin“ 
Nr. 2610 an die Geſchäftsſtelle d Ztg., Poznan 3. 


Schmücke Dein Heim 
mit neuen 


Gardinen 


Schlesische Wurstwaren - Fabrik, 


Ich biete an: 


Tüllgardinen die wöchentlich ca 300 Schweine 
Bunte Voile- verarbeitet, sucht ab sofort 
1e Gardinen. Leiter 
7, 15 Steppdecken, Fleischermeister, 
7 Bett- u. Tisch- welcher schon in ähnlicher Fabrik 
fy Wäsche. utig wr u. gute fachmännische 
eben an a. Haupt- enntnisse besitzt. 
Poznal Stary Rynek 76 bz aegis Angebote mit Zeugnisabschriften 


sind zu richten an: PAR“ 
Katowice unter „Fachmann“, 


ulico Nowa10 (zer dersraar-spar-) 


f 


de Wenn N A 

*GeuchF H 

mit? L 

ee, 
7 Minuten 
yi 1500 
5 melode- 
M Tele dann von 

s H .. Möbelfabrik 
Heinrich Günther, Möbellabrik f 


Paket45gr 


ergibt 2 fd. Marmelade 
In allen Drog. erhältl. u. 
dei H. Borkowski, Danzig. 


g 
% 


Swarzedz, Rynek 4 — Tel. 40 


Junges Mädchen, Ab- 


ſolventin der Poſener A ri -R ä 
Frauenſchule, eval., ſucht IL I e en 
zum. fof, Antritt Gtel- für alle Fabrikate zu bisher unerreicht niedrigen Preisen. 


lung als 


Haustochter 


oder ldw. Lehrling auf 
Gut mit Fa milienanſchl. 
Offerten unter 2591 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung Poznan 3. 


Zur Herbstaussaat 


gibt folgende von der Wielkopolska Izba Rol- Vereideter Taxator u. Auktionator 
nicza e Saaten ab: verkauft täglich 8—18 Uhr g 
Raps: Lembkes II. Abs. zum Preise von 75, — z] Wohnungseinrichtun en, komplette Salons, Speiſe⸗ 
per 100 kg. Schlafzimmer, Blüthner⸗, Ibach⸗, Ecke⸗Zimmermann⸗ u, 
Roggen: Petkuser I, Absaat, Preis: 35% über | andere verſchiedene Marken⸗Inſtrumente, Teppiche, Ein, 
Pos. Höchstnotiz, Mindestgrundpreis zelmöbel, Kochöfen, openinge uſw. (Aebe 
24, — zł per 100 kg. nehme Taxierungen jowie Liquidationen von Woh- 
Weizen: Salzmünder Standard Original nungen und Geſchäften beim Auftraggeber bzw. auf 
Weibulls Standard I. Absaat Wunſch im eigenen Auktionslokal). 


Markowicer Edel Epp Original 


Vertretung der Adlerwerke 


F. Szczepański 
Pozna , pl. Wolności 17 — Tel. 30-07. 


Alle Werkstattarbeiten und Reparaturen werden auf 
Bestellung fachgemäss. schnell und preiswert ausgeführt. 


Lokal Licytacji — Auktionslokal 
Brunon Trzeczak — Stary Rynek 46/47 


I, Absaat 


„ »» * 


25 72 l 55 
Carstens Dickkopf I. Absaat Preis auf 
TI 25 


A 2 Anfrage e 8 8 
Sv. Sonnen I. Absaat ö Beyers Fraxen- Zeitschrift 
3 5 Unterhaltung -Mode -Haushalt -Schönheitintege 
Preis: Original 60% über Pos. Höchstnotiz a na a nn El ne 
EB. EE „ Jeden Montag für 35 gr. 
II. 25% „ 


KOSMOS — BUCHHANDLUNG 


Mindestgrundpreis 30,— 21 per 100 kg. 
Poznan Aleja Marsz Pitsudskiego 25 


Lieferung erfolgt in neuen 11, Ztr. fassen- 
den Säcken zum Preise von 1,60 zt per Stück 
gegen Voreinsendung des Betrages oder Nach- 
nahme, Bezüglich der sonstigen Lieferungs- 
bedingunggn gelten die Vorschriften der W. 
I. R. Bestellungen nimmt auch entgegen: 


Anzeigen helfen mit aufbauen! 


Preis. schöne, billige one 
O. Nowakowski I Synowie 
Ausstellungsräume Kantaka 


Fabrik u. Magazin: Górna Wilda 34 
Polniſch Parkettfussböden zu Konkurrenzpreisen. 
Pierackiego 8, W. 12. A 


Wie deucken: 


Gamilien-, Geschäfts- und Werbe- Deucksachen 


Posener Saatbaugesellschaft 
Spöldz. z ogr. odp. Poznan 
Aleja Marsz. Pilsudskiego 32 


Saatzuchtwirtschaft Cjofkowo 


p- Krobia, pow. Gostyń 


1 möbliertes 
Bimmer 

in gutem Haufe, Hod- 
parterre, Nähe Wilſon⸗ 
park, an gutſituierte Mie⸗ 
ter, günſtig abzugeben 
Offerten an „Denar“ u. 
Nr. 91, Poznan, Wiel⸗ 
ka 10. 


MUT 


zum Inserieren 


Durch verſäumte 
Werbung 
verloren gegangene 
Kunden ſind nur 
ſchwer E 
A 
rben 
iſt darum die 
Loſung des Tages! 
Werben > 
durch Anzeigen im 


Posener 
Tageblatt 


* 


ein und melieſaclig. — Bilder und Deospekte 


(onesedia Sr. Ar. Poznan 


Aleja Marsz. Dilsudskiege 25. Telefon 605 und 6775. 
— — — GELEGENE 


